
Erſcheint täglich nachmtttags mik Ausnahme der Sonn und Feiertage
Bezugspreis für die 3. November Woche fällig bei Abholung, 460 Milliarden
Mark frei Haus. Abholerkarte 450 Milligrden Mark. Poſtbezug monat
lich (Nachfvrderungsrecht vorbehalten). Eingelnummer 90 Milliarden.
Jm Falle von höherer Gewalt (Streik, Aufruhr h hat der Bezieher keinen
Anſpruch auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Geſchäftshaus Kleine Ritterſtr. 3.
des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger Eingetr.

Kreis MitteldeutſchlandMitglied Verein)
Randgloſen.

Vor der morgigen Sitzung des Reichstages läßt ſich innerpolitiſch
nichts ſagen, als eine Wiederholung deſſen, was ſeit Wochen geſagt
worden iſt. Wie der Reichskanzler die Dinge anſieht, hat er
geſtern in ſeiner großen politiſchen Rede vor dem Zentralausſchuß
ſeiner Partei geſagt, der ihm mit 216 gegen 11 Stimmen das Ver
trauen ausſprach. Man leſe in dieſer Rede vor allem die Worte
über die Diktatur Streſemann entkleidet hier dieſes Schlagwort
aller Phraſenhüllen und zeigt den kraſſen Materialismus
der gerade hinter dieſem Diktaturſtreben lauert. Nachdem er in der
eigenen Partei Klarheit geſchaffen, vermag er nun morgen ruhig vor
den Reichstag zu treten, das Vertrauensvotum fordernd.

Wird das Parlament ſich ſelbſt ſprengen, indem es das Votum
ablehnt? Nach allem, was geſchehen iſt, n man mit einem ſolchen
regulären Harakirt rechnen!

r

Es wird jetzt viel vom Beamtenabbau geſprochen, der vom Reiche
diktiert worden iſt. Das Reich hat ja in dieſem Falle einmal die
Macht über Länder und Gemeinden, h e die Zuſchüſſe zahlt
und alſo auch prozentual vermindern kann. Nun iſt dieſe finanzielle
Maßnahme unbeſtreitbar notwendig. Aber Durchführung des
Abbaus bedarf doch wohl einiger kritiſcher Bemerkungen

Einmal hinſichtlich der Gemeinden. Manche von dieſen dar
unter Merſeburg haben den Perſonalbeſtand der Verwaltung ſchon
auf der unterſten Grenze gehalten. Sollten ſie nun ebenſo rigoros
weiter einſchränken, wie die Gemeinden, die ſich noch immer (ver
hältnismäßig) mehr Perſonal geleiſtet haben? Hier ſcheint eine
mechan i ſche Anwendung nicht gerecht.

Zum andern: Man ſperrt die Anwärter ausnahmslos aus. Man
ſchnürt damit den Nach w uchs ab. Das läßt ſich jetzt ohne Schwie-
rigkeit machen, Hand in Hand mit der Einſchränkung und Umſtellung.
Aber wie ſieht es dann in zehn, fünfzehn Jahren aus

Endlich der Hauptpunkt: Der ganze „Beamtenabbau“ (nebenbei
bemerkt ein rohes Wort; es handelt ſich doch um Menſchen, nicht um

Material) iſt nur dann wirklich tragbar, wenn das Schreibwerk
vermindert wird, wenn der Gang der Verwaltung und ſeine geſetz
lichen und verordnungsmäßigen Grundlagen verändert werden! Es
iſt ſchlagwortmäßiger Unfüg, vom unbeſchäftigten Beamten zu reden.
Arbeit iſt. genug und übergenug da! Es fragt ſich nur, ob die Art
dieſer Arbeit noch in allen Zweigen produktiv iſt, ob es nicht viel
mehr eine Unmenge von Beſtimmungen uſw. gibt, denen Die Behörden
éntſprechen miſſen wegen der geſehlichen Bindungen, die aber l
einen gewiſſen Leerlauf führen. Es käme alſo darauf an, die Reform
vor allen Dingen auf die geſetzliche Baſis der Behörden mit zu er
ſtrecken. Dadurch, daß ich einer Behörde von ihrem Beamtenſtab
einen Teil wegnehme, iſt für die zeitgemäße und produktive Arbeit
dieſer Behörde noch gar nichts getan. Wenn ſie das gleiche Maß von
Aktenwuſt aufarbeiten muß, wie ehedem, dann überſteigt das die
Leiſtungsfähigkeit der Beamten und es muß zum Stocken kommen.
Man ſtreiche nicht bloß am Etat, ſondern vor allem auch an dem,
was auf Grund der Tradition alles geſchrieben werden muß. Das
iſt keine Verwaltungsreform, die nur die Zahl der Beamten ver
mindert und die Verbliebenen überlaſtet. Wo mögen die Vorarbeiten
von Drews, dem Präſidenten des Oberverwaltungsgerichts,
ſchlummern, die dieſer feine Kenner der Verwaltung ſchon vor Jahren
ausgearbeitet hat Läßt ſich die Vielheit der Jnſtanzen noch aufrecht
erhalten

Wir haben eine ganze Reihe von Spitenbeamten, von Behörden
chefs, die nicht dem traditivnellen Beamtentum entſtammen, ſondern
die nach der „Neuordnung“ mit Reformabſichten in leitende Stellen
berufen worden ſind. Wo ſind die Reformvorſchläge dieſer Männer,
die ſich auf die verwaltungsrechtlichen Grundlage n des Behörden
apparates beziehn Hier ſteht eine große, (nicht gerade klaſſiſche)
Fehlanzeige. Die Genannten halten durchweg engſte Verbindung mit
den geſetzgebenden Körperſchaften und großen Fraktionen. Waren ſie
im zweiten, im dritten Amtsjahre noch nicht ſo weit, die Struktur ihres

Reſſorts zu durchſchauen Sie ließen ſich durch Sitzungen und noch
mals durch Sitzungen zerreiben und blieben im Grunde machtlos.
Gefangene des bis in kleinſte bindenden, für einen von außen Kommen
den nur mühſam durchdringlichen Verwaltungsrechts, das beharrte,
während die Faſſade und das Dach umgebaut wurde, das Staatsrecht.

Es iſt vielleicht nicht ohne Jntereſſe, ſich möglicherweiſe kurz
vor einer innerpolitiſchen Wendung, das nüchtern klar zu machen.

Sollte es aber für eine Jnigative noch nicht zu ſpät ſein
wie wäre es mit einem Uberalterungsgeſetz nicht für Beamte, ſon
dern für Geſetze, Verordnungen, Kabinettsordres? Mit einer Ter
minſetzung: Geſetze uſw., die zu einem beſtimmten Zeitpunkt über
altern, müſſen entweder wieder in Kraft geſetzt oder zeitgemäß um
geſtaltet werden, oder ſie verſinken im Papierkorb der Verwaltungs-
hiſtorie. (Wäre oft kein Schade!)

Jeder Betrieb macht von Zeit zu Zeit eine General Jn-
ventur.

Der Staat macht in ſeinem Urwald von Geſetzen uſw. niemals
Jnventur. Und ſo gibt es denn eine reguläre Verwaltungsphilologie.

Jn Summa: der ſogenannte „Beamtenabbau“ betrifft nur das
Symptom. Will man wirklich ſparen, dann muß man ſich zu
einer Vereinfachung der Maſchine ſelbſt entſchließen. Läßt, man
ſie ſo kompliziert wie ſie iſt, und nimmt nur vom Bedienungsperſonal
weg, dann können Störungen gar nicht ausbleiben. Aber man ſinne
über den Mechanismus nach, ſpüre nach Leerlauf und Energie-
vergeudung; mit andern Worten: nicht Symptom-, ſondern Urſachen
e fung, nicht bloß An ſondern Vereinfachung!

Noch bedarf das dreiſte Verbrechertum einer Gloſſierung, das
Zeigner als verantwortlicher Miniſter in Sachſen getrieben hat.
Begnadigung gegen bar. Gewiß ſind ähnliche Vergehen zu allen
Zeiten und in allen Staatsformen vorgekommen. Aber dies Ver
gehen verdient doppelt ſchroffe Berurteilung, weil
der e e als e der Intt atfaetreten t

Neueſte Nachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg
W. Amtsblatt der 6tadt Merſeburg

An Her e Chronſſt von Merfehirs
Wontag den 19. 9 November 1925

Berlin, 19. Nov. Jn der geſtrigen Sitzung des Zentralvorſtandes der l Volkspartei ſprach Her e über
die politiſche Lage. Daß

die Aufgabe des paſſiven, Widerſtandes
eine Nokwendigkeit geweſen ſei, beſtreite niemand. Es werde aber

„vorgeworfen, die Aufgabe ſei bedingungslos erfolgt und habe den
vollkommenen Zuſammenbruch unſerer Außenpolitik dokumentiert.
Demgegenüber ſei zweierlei feſtzuſtellen:

Machtmittel, um die Bedingungen durchzuſetzen, gab es nicht,
und die ideale Widerſtandskraft, auf der der paſſive Widerſtand zu
nächſt aufgebaut war, war nicht von unbegrenzter Dauer und je
ſchwerer die Ausgaben auf unſeren Finanzen laſten, um ſo mehr
mußte die Regierung ſich entſchließen, den Widerſtand auch ohne
Durchſetzung unſerer Bedingungen aufzugeben

Zweitens mußte verſucht werden,
ob ſich mit Frankreich zu einer Löſung kommen ließ oder nicht.

Die diplomatiſche Entwicklung, auch wenn ſie ſich praktiſch erſt in
ſpäteren Zeiten auswirken könne, gebe doch wohl kein Recht, von
einem außenpolitiſchen Mißerfolg zu ſprechen, ſoweit das Kabinett
überhaupt imſtande ſei, auf dieſe Entwickelung ungehindert einzuwirken
Alle Maßnahmen politiſcher und diplomatiſcher Natur haben doch
dazu beigetragen, daß in dem zielbewußten Zuſammenwirken der
beiden angelſächſiſchen Mächte, in der Trennung Jtaliens von ſeinem
Nachbar und in dem Schwanken Belgiens eine Lage für Frankreich
eingetreten ſei, die dies Land auf die Dauer nicht ſo wie bisher wird
tragen können. Er wolle gar nicht behaupten, daß die Wirkungen
dieſer Politik für uns zunächſt unter allen Umſtänden glücklich ſein
werden. Die Bedeutung der Entwickelung liege für uns darin, daß ſie

vielleicht einen neuen europäiſchen Geſchichtsabſchnitt
einleite. Dieſe Bedeutung bleibe beſtehen, auch wenn die nächſte Folge

in weiteren Gewalttaten Frankreichs beſteht. Er könne
keine Hoffnung machen, daß es in Deutſchland in der nächſten Zeit
beſſer werden werde. Wir können unſerer Wirtſchaft nicht ſofort auf

und ein weiteres Wachſen der Arbeitsloſigkeit nicht verhindern.
Der Etat ſei auf dem Papier ins Gleichgewicht gebracht, ob er ſich
ver werde durchführen laſſen müſſe erſt die Praxis ergeben. Wir

ſtehen vor der
Tatſache, daß wir Rhein und Ruhr nicht mehr finanzieren

können, ohne daß das gange Reich Hufammenbricht. Man macht ſich
in der Offentlichkeit noch nicht die richtige Vorſtellung davon, daß
wir unter einer Finanzkontrolle ſtehen, nämlich der der
Rentenbank. Mit den Krediten, die wir von dieſer Seite be
kommen, müſſen wir unbedingt auskommen. Das beſetzte Gebiet
braucht für 10 bis 14 Tage etwa hundert Millionen Goldmark. Unſer
Kredit würde alſo, wen wir auch noch einige Wochen weiter zahlen
wollten, bald erſchöpft ſein und damit wäre alles verloren, was wir
mit der Rentenmark erreichen wollten. Zu dem Vorwurf, daß die
Einführung einer wertbeſtändigen Währung ſo lange gedauert habe
erklärte der Kanzler, bei den Ausgaben, die wir während der Zeit
des paſſiven Widerſtandes hatten, wäre das wertbeſtändige Geld in
kurzer Zeit verbraucht worden. Damals brauchten wir n das
Papiergeld.

Zur Kabinettsfrage erklärte der Kanzler daß gegenwärtige Kabinett
müſſe ſich die Mehrheit ſuchen, und wenn es die Mehrheit nicht finde,

ſo werde die Frage glut werden

Paris, 19. Nov. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion
Der Hauptſah der geſtrigen PoincaréRede in Neuilly lautete bekannt
lich: „Wir ſind dazu entſchloſſen, die auf Grund des Vertrages beſetzten
Gebiete nicht zu räumen, bevor nicht alle in Verſailles unterzeichneten
Klauſeln endgültig geregelt ſein werden und ſolange wir nicht in ſicherer
Ruhe gegen neue Angriffstätigkeit geſchützt ſind. Dieſen Satz kom
mentiert der „Matin“ wie folgt Die franzöſiſche Regierung hat in bezug
auf die Sicherheit Frankreichs eine Maßnahme getroffen, deren Bedeu
tung man unterſtreichen müſſe. Sie hat beſchloſſen, das

Ruhrgebiet erſt zu räumen, wenn alle in Verſaillesunterzeichneten Beſtimmungen vollkommen ausge
führt ſindund wenn Frankreich gegen jede weitere Möglichkeit eines Angriffes

ſolide geſchützt iſt. Bis jetzt beſetzten die franzöſiſchen Truppen das
Ruhrgebiet nur als Sanktion für Nichterfüllung Deutſchlands in der
Wiedergutmachungsfrage. Bis jetzt hüteten die franzöſiſchen Truppen
das Ruhrgebiet, um das Pfand für die Forderungen der Alliierten
gegenüber Deutſchland zu bewahren. Bis jetzt war es ſelbſtverſtändlich,

räume.
einem anderen Grunde im Ruhrgebiet bleiben werde, nämlich

für Frankreichs Sicherheit.
Es handelt ſich nicht mehr um Wiedergutmachungen. Jn Zukunft will
Frankreich das Ruhrgebiet nur verlaſſen, wenn die Rüſtungen des
Reiches auf das Maß reduziert ſind, das der Friedensvertrag aufge
ſtellt hat, und wenn die Kontrollkommiſſion jederzeit und an jedem Ort
entſprechend dem Friedensvertrag ſich über die Art und Weiſe, in der
ne ſeine militäriſchen e e erfüllt,
önne.

Lollar uberidert

Solsbeglkannceehreen und Korruption, Gerede von en und Be

ſtechlichkeit es gibt nichts Verächtlicheres. Jetzt kann man erſt
verſtehen, warum von dieſer Seite immer ſo großer Wert darauf ge
legt wurde, niemand anders in die Regierung zu laſſen.

Man erinnert ſich, daß ſich dieſer Mann bei der Ordnungsaktion

noch als Märtyrer aufgeſpielt hat. t
auf ſolchem Verbrechen (als Höchſtmaß) Zuſchthausſtrafe.

Der Kanz er warn

Das Richtige trifft diejenige Regierung, die in a nft gen

Poincare über er die Dauer der Ruhrbeſetzung

daß Frankreich das Ruhrgebiet nach Maßgabe der deutſchen Zahlungen
Pvincarés hat geſtern erklärt, daß Frankreich auch noch aus

inſornteren

Sind wir recht berichtet, ſo liegt

ent
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im Reklametetl 28 Goldpfennige; für Chiffreanzeigen und Nach
weiſungen 21 Goldpfennige Aufſchlag. Bei Umrechnung in Papiermark

der amtliche Goldmarkkurs des gahlungstages maßgeblich.
Familienanzeigen beſonders ermäßtgt.

nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
Belegnummer wird berechnet.

Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vormittags
Poſtſcheckkonto Leipzig 39 070.

Fernruf: Redaktion 324, Geſchäftsſtelle 466.

50. l
t in et er Stunde.

Soll nun der Reichstag auſgelöſt werden,
oder ſoll das Direktorium kommen, das ſich unter Ausſchaltnng der

Parteien auf die wirtſchaftlichen Verbände ſtützt? Vor n e
Weg warne ich. Was vermag eine Kiktatur?

Es gibt viere die behaupten, die Parteien ſeien tot und die Regie
rung müſſe ſich auf die nationalen Kraftquellen des Landes ſtützen. Ge
wiß ſind die Parteien nicht die einzigen Kraftquellen. Es gibt auch
ſehr ſtarke Kräfte des Volkslebens, die ſich außerhalb der Parteien aus
wirken. Aber, was dieſe Beſtrebungen, wie die der Nationglen Vere ſo bedentklich macht, iſt das Eine: Geiſtige Kraftquellen ſieht man
ni re ſich eine Regierung allein auf dieſe Verbände ſtützen wenig

ſo wäreeine ſolche Diktatur die ab hängigſte Regierung,
die ſich denken läßt. Dann hat man eine Diktatur, die ausgeübt wird
von gewiſſen Führern des Wirtſchaftslebens und von den nationalen
Verbänden, und der Juhalt der Regierungspolitik richtet ſich dann da
nach, was dieſe Verbände als nationale Politik anſehen. Glaubt mmdaß auf dieſe Weiſe überhaupt eine vernünftige Politik möglich iſt?

Die Art, wie manche Teile des Laudbundes vorgehen, weiſe ich
zurück. (Stürmiſche Zuſtimmung Jch bin der Anſicht, daß es mer
allen Umſtänden

Pflicht und Schuldigkeit der Landwirtſchafttſt, für die Ernährung des deittſchen Volkes zu ſorgen. Wenn der Land
bund das abhängig macht von der Zuſammenſetzung der Regierung
dann gibt er damit den Beamten und Arbeitern ein böſes Beiſpiel.
Dann kann dasſelbe ſchließlich auch von links verlangt werden. Dann
können auch die Notendrucker verlangen, daß ein Kommuniſt Wirt
ſchaft sminiſter ſein ſoll, wenn ſie dem deutſchen Reich die Noten drucken
ſollen. Schließlich produzieren doch nicht nur diejenigen, die ſich Pro
duzenten nennen, auch die geiſtigen Arbeiter, die am Wiederaufbau des
Vaterlandes arbeiten, ſind Prodn zenten. (Stürmiſche Zuſtimmung.)

Deshalb warne ich vor dem Weg den diejenigen gehen wollen, die
ſich lediglich auf die wirtſchaftlichen Kraſtguellen ſtützen und was diee Verbände e ſo haben die „Münchner Neueſten Nach
richten“ ſehr zutreffend an die Politik des Freiherrn von Stein vorhundert Jahren erinnert. Es iſt ganz nakürlich, daß die Jugend über
ſchäumt, aber es iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß die Geſchicke des
Staates nicht ihnen anvertraut werden können. Das hat man der ver
antwortlichen Regierung zu überlaſſeif. (Lebhaſte e

Bahnen
das ganze Volk Zurit nativnaglen Denken erzieht. Wenn die Regierung
Politik nur noch in Wirtſchaftsverbänden treiben und die Parteien aus
ſchalten will, ſo ſiegt darin die Auslöſchung des Jdealiemus im n
ſchen Leben ſo iſt die Folge, daß man alles Geiſtige beiſeite ſchiebt
n noch das Materielle zur Geltung kommen läßt. Und das wäreEnde denn nicht vonr Materiellen, ſondern vom Geiſtigen muß der
Wiederaufftieg kommen. (Stürmiſcher Beifall.)

Käme die Diktatur, ſo würden wir die außenpolitiſche h
e die daraus erwächſt, nicht mehr tragen können.Zur Rückkehr des Kronpringen bemerkte der Kanzler a. man

werde uns vorausſichtlich die Forderung ſtellen, den Kronprinzen aus
zuliefern, und wir werden dieſe Forderung ſelbſtverſtändlich ablehnen

Wir ſtehen in Unterhandlungen über d
ausländiſche Kredite, edie nur dann zum Erfolg führen können, wenn D eutſchland ſich von

inneren Kriſen freihält. Für die Mehrleiſtung und Mehrproduktion
wird die Regierung die Vorausſetzung ſchaffen. Die Regelung der Ar
beitszeit wird ungefähr in dem Sinne erſolgen, wie ſie durch das Ar
beitszeitgeſetz vorgeſehen war. Die Verminderung des Beamtenappa
rates, die Aufhebung der Ausfuhrkontrotle, die Führung von Kredit
verhandlungen und alles, was an Regierungstätigkeit vor ihm liege,
werde zeigen, daß das Kabinett es an Aktivität und Srentrrnse

e

Die Deutſche Volkspartei

zur Regierungsfrage.
Geſchloſſen für Streſemann. Kein Kursverluſt! tBerlin, 19. Nop. (WTB.) Der Zentralvorſtand der Deutſchen

Volkspartei ahn in ſeiner heutigen ſtark beſuchten Sißzung mit 206

gegen 11 Stimmen eine Entſchließung än, in der die Ubereinſtimmung
mit der Reichsregierung ausgeſprochen wird. daß der ſtaatsrechtliche
Zuſammenhang des beſetzten Gebietes mit Reich und Ländern unver
ändert bleibt. Der Zentralvorſtand ſpricht weiter dem Parteiführer Dr.
Streſemann ſein volles Vertrauen aus, gibt der Auffaſſung Ausduück,
daß ſchon mit Rückſicht auf die außenpolitiſchen Beziehungen jede Ande
rung in der Führung der politiſchen Geſchäfte völlig ausgeſchloſſen ſei,
und ſieht in der Zuſammenfaſſung der zurzeit das Kabinett ſtützenden
Parteien unter Führung des Reichskanzlers Streſemann die einzige
parlamentariſche Möglichkeit für ein gedeihliches politiſches Weiter
arbeiten, ſolange die Möglichkeit nicht veſtehe, eine größere Baſis für

das Kabinett zuſtande zu bringen. Schließlich nimmt der Zentralvor
ſtand davon Kenntnis, daß kein Mitglied der Reichstagsfraktion gewille
ſei, die Perſon des bewährten Kanzlers irgendwelchen Forderungen
anderer Parteien zum Opfer zu bringen, und erwartet von der Reichs
tagsfaktion, daß ſie ihren Führer in ſeiner Politik reſtlos en
wird.

Heute Zuſammentritt ver Votſchafterkonferenz.

Paris, 19. Nov. Wie Havas mitteilt, wird die Botſchafterkonferenz auf Verlangen der engliſchen Regierung am Montag zu
ſammentreten. Die franzöſiſche Regierung habe dieſem Wunſch nach
gegeben und das ganze Land werde ihr rückhaltslos beipflichten. Aus
der Vertagung ergebe ſich auch, welche Anſtrengungen die beiden Regie
rungen geſtern gemacht hätten und noch heute unternähmen, um zu einem
einmütigen Ergebnis zu gelangen, das in Paris und Puten als not
wendig erwartet werde.

Sturmſlut an der Mtſee.
Berlin, 19. Nov. (Priv. Telegr. Wie der „Montag aus
Kolberg meldet, iſt an der hinkerponimerſchen Küſte Damkerort bei dem
letzten Sturm ein Durchbruch erfolgt. Die Düne iſt auf eine Länge

von 150 Meter weggeſpült. t eine un
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Die nene Kriſe neDie neue Kriſe in der Entente.
Die Entwicklung, die während der Monate ſeit dem Januar dieſes
Jah es England in immer greifbareren Gegenſatz zu Frankreich
brachte hat ſoeben weitere, ſehr ſichtbare Fortſchritte gemacht.
Gegenſtand der augenblicklichen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
London und Paris iſt die im Zuſammenhang mit den Vorgängen in
Bayern erhobene franzöſiſche Forderung auf Wiederaufnahme der
Militärkontrolle Deutſchlands und des weiteren die Rückkehr des ehe
maligen Kronprinzen in die Heimat. Frankreich hat wohl anfangs
geglaubt, mit ſeinem Wunſch nach weiterer Ausdehnung und Ver
ſchärfung der mit Recht ſo beliebten Sanktionen bei England durch
zukommen. Bisher jedoch hat ſich nur gezeigt, daß man in England
die grundſätzliche Bedeutung der zu treffenden Entſcheidung in vollem
Umfange erkennt. Beweiſe dafür ſind Baldwins Rede im Unter
hauſe und die engliſche Thronrede, und die Situation wird klar
beleuchtet, wenn man hört, daß rechtsſtehende engliſche Blätter ſchreiben,
nur ein Wunder könne die Entente noch retten. Der Grund hierfür
wieder iſt die engliſche Erkenntnis, daß ein freies Schalten und Walten
Frankreichs Deutſchland gegenüber deſſen Zuſammenbruch beſiegeln
ünd Frankreichs Alkeinherrſchaft in Europa heraufführen würde. Jn
Paris iſt man natürlich nicht blind für die engliſchen Tatſachen, und
ſo hat man denn den Engländern den Köder hingeworfen, man werde
an der Seine in der Rheinlandſfrage zu Konzeſſionen geneigt ſein,
wenn man an der Themſe hinſichtlich der Militärkontrolle und der
Kronprinzenheimkehr Entgegenkommen zeige. Eine Einigung alſo
wieder auf Deutſchlands Koſten SUbrigens hat der vormalige Kaiſer in der holkändiſchen Preſſe
erklärt, daß er mit der Rückkehr ſeines Sohnes nicht einverſtanden ſei.

Begnadigung gegen bar
Auch ein Miniſterpräſident. Zeigner am Pranger.
Die „Leipz. N. N.“ veröffentlichen in ihrer geſtrigen Ausgabe

Merſeburger Korreſpondent. Montag den 19. November 1923.

e ein koſtbarer Pelz,der gleichfalls dem „Dr
Herkunft verdankt

Um das vorſtehende Bi

Beſtechungsſumme heranzutreten.“

Deutſche Not: Vreſſenot.

Breſſenok: deutſche Vot.
Früher Jn Vorkriegszeiten trug die Hauptlaſt der Unkoſten

des Zeitungsgeſchäftes der Anzeigenteil. Der Bezugs
preis entſprach nicht annähernd den Werten, die der
Leſer in und mit der Zeitung geliefert erhielt. Der
gleichbleibende Wert der Mark machte die ſichere
Preiskalkulation möglich: es konnte der Bezugs
preis immer niedriger bemeſſen werden, um die Auf
lage zu ſteigern. Mit der Erhöhung der Auflage
vergrößerte ſich der Anzeigenteil räumlich und im

ſolgende ſcharfe Anſchuldigungen des früheren ſogialiſtiſchen Miniſter
präſidenten Zeigner:

Die Staatsanwaltſchaft Leipzig hat wegen Verdachts der Be
ſtechlichkeit im Sinne des S 332 Str.G.B. ein Verfahren gegen den
früheren Miniſterpräſidenten Dr. Zeigner erngeleitet. Dieſer Paragraph
bedroht überführte paſſive Beſtechung mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren.

Jm einzelnen ſei hierzu folgendes mitgeteilt: Dr. Zeigner war
bekanntlich, bevor er die Miniſterpräſidentſchaft übernahm, ſächſiſcher
Juſtizminiſter. Man wird ſich entſinnen, daß er in dieſer Stellung
eine auffallende Fülle von Begnadigungen ergehen ließ, was ſeiner
zeit ſchon in der geſamten deutſchen Offentlichkeit bedenkliches Kopf
ſchütteln und Auffehen erregte, wenngleich ſich Dr. Zeigner dabei auf
Amneſtieerlaſſe zu ſtützen ſuchte. Nun hat aber Dr. Zeigner ſeine
Stellung als Vorſtand des ſächſiſchen Juſtizminiſteriums dazu miß-
braucht, Leuten, die rechtskräftig zu Freiheitsſtrafen verurteilt worden
waren, unter dem Deckmantel der Begnadigung dieſe Strafen
zu erlaſſen, und zwar
Er gegen bar und gegen Geſchenke

ſich alſo Begnadigungen abkaufen laſſen.
s Zeichen der „Erkenntlichkeit“ hat Dr. Zeigner alle „Arten von

Gegenſtänden des täglichen Bedarfs“ entgegengenommen, ſo Eier,
Mehl, Kartoffeln, Butter, Geflügel, Bekleidungsgegenſtände, Schmuck
achen und Papiergeld. Wie eilig es Dr. Zeigner mit dieſer Art von

egnadigungen hatte, beweiſt die Tatſache, daß in Dringlichkeitsfällen
a entſprechende telegraphiſche Anweiſungen an die Staatsanwalt
chaft zur Freilaſſung der Begnadigten erteilt wurden. Es iſt weiter

vorgekommen, daß bereits zur Strafhaft eingezogene „Klienten“ des
Herrn Dr. Zeigner auf deſſen telegraphiſche Anweiſung ſofort wieder
u werden mußten

as Honorar für dieſe „juſtizminiſterielle“ Tätigkeit hat dieſer
ſonderbare Hüter des Rechts in den verſchiedenſten Lagen ſeines
Lebens entgegengenommen. Teils in ſeiner Wohnung auf dem Weißen
Hirſch, teils im Kaffeehauſe, ja ſogar auf der Straße hier in Leipzig.
Fuhr er von Leipzig nach Dresden zurück, ſo hatte er die „Abgabe
pflichtigen“ vor Abgang ſeines Zuges nach dem Hauptbahnhofe be
ſtellt. So verſtand er bei ſeinen Dienſtreiſen das Nützliche mit dem
Angenehmen zu verbinden. Jn der „Goldenen Kugel“ in Leipzig
wartete der biedere Landmann, der wegen Getreidewuchers beſtraft
war, mit der

e „Weihnachtsgaus“,
bis er herausgerufen und nach dem Blücherplatz geführt wurde. Dort
ſtand erwartungsvoll der Herr Juſtizminiſter, bekleidet mit einem
weiten Radmantel, nahm im Schwung die Weihnachtsgans entgegen
und ließ ſie unter dem Radmantel verſchwinden, um nach Erledigung
dieſes „Gefälligkeitsdienſtes“ ſeine amtliche Dienſtreiſe nach Dresden
fortzuſetzen.

ur Entgegennahme der kleineren Haushaltbedürfniſſe, wie Butter
und Eier, war die Gattin dieſes ſeltſamen Juſtizminiſters beauftragt;
Mehl wurde in der Härtelſtraße bei einer nahen Verwandten abgeladen.

Noch heute ſchmückt die Gattin dieſes „Anwalts der Armen und
Enterbten“ ein

Brillantkollier,
Das mit dem aus formalen Gründen an das Juſtizminiſterium ab
gefertigten Gnadengeſuch in der Privatwohnung des Herrn Miniſters
auf den Schreibtiſch niedergelegt wurde. Den Vorkämpfer des
Proletariats ſelbſt ziert

Roman von Anny von Panhuys.

18. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Mit dem feſten Vorſatz, Frau Doris ſanft und gefügig zu begegnen,

begab ſich Reſt in die Penſion zurück.

Aber wie wurde ſie empfangen! eFrau Fabers Stimme überſchlug ſich vor Zorn. „Das gnädige
Fräulein ſcheint anzunehmen, es ſei niemanden Rückſicht ſchuldig.
Was iſt das für eine Art, mich allein gehen zu laſſen

„Verzeih', liebe Mutter, aber ich glaubte, weil du mich vorhin gar
nicht mehr beachteſt und beinahe wegrannteſt, du wünſcheſt meine Be
gleitung nicht,“ erwiderte ſie ſanft.

Frau Doris ſchrie ſie empört an: e e dir das Denken ein
bißchen ab und benimm dich, wie es ſich gehört.“ Sie zwang ihre
Stimme zur Ruhe. „Im übrigen möchte ich noch einmal etwas mit
dir beſprechen.“ Sie hatte ſich blitzgeſchwind überlegt, daß vielleicht
doch noch Hoffnung war, den Heiratsplan zu retten. Sie rang ſich ſo
d ein Lächeln ab, trotzdem alles in ihr kochte, weil dieſes Mädchen,

as ſie aus Sorge und Armut geriſſen, ſich gegen ihre Wünſche aufzu
lehnen gewagt hatte. Ganz ſanft ſagte ſie: „Komm, Reſi, ſetze dich zu
mir,“ und zog die über dieſe ſchnelle Wandlung Erſtaunte neben ſich
guf das Sofa nieder. Nun lege ſie ihre linke Hand auf die Rechte der
Pflegetochter

„Wir wollen uns doch nicht wie zwei erbitterte Feinde gegenüber
ſtehen, Reſi, nach all den Jahren, in denen wir uns doch ſtets gut ver
ſtanden haben. Du biſt in letzter Zeit etwas empfindlich geworden,
Kind, möglich, daß es mir ebenſo ergeht und ich deshalb nicht ganz
ſchuldlos an Miß ſtimmungen zwiſchen uns bin. Exna fehlt mir, und
du mit deinem völlig anderen Weſen kannſt ſie mir, trotz beſten Willens,
nicht völlig erſetzen. Exnas kleine Scherze, ihr Lachen vertrieben mir
manche ſchlechte Laune. Man kam, wenn ſie in der Nähe war, nicht
zum Nachdenken. Daß du anders geartet biſt, dafür kannnſt du natür
lich nicht.

Ich meine es gut mit dir, Reſi, davon ſei überzeugt, und. wenn
ich nun denken muß, du ſtößt ein Glück, eine ſorgloſe Exiſtenz mit ein
paar unüberlegten Worten von dir, regt ſich natürlich Arger und Ver
antworklichkeitsgefühl in mir. Vater und ich ſind doch ſchließlich für
deine Zukunft verantwortlich.“

Reſi lächelte. „Wenn du ſo ſprichſt Mutter, bin ich dir dankbar,
aber troßzdem, ein für allemal, ich kann Warnbergs Frau nicht werden
ich darf den Mann nicht betrügen.“
Frau Doris ſah den feſten Zug um den Fungmädchenmund, hörte
den ſicheren Ton und wußte: Hier war nichts mehr zu retten. Wenn
es ihrem Manne nicht noch gelang ſie gab es auf, den Dickkopf zum
Glück zu bekehren. Schade nur, daß auch ein groß Teil eigener Vorteil
und Glück mit dem Heiralsplan ver

Sie ſtand etwas brüstk auf. „Wir reiſen ma
Reſt tat der ſchroffe Ubergang weh, aber ſt
Eine Stunde ſpäter wurde ein Briefchen v Lorenz Warnberg an

Frau Doris abgegeben. Er müſſe v h abreiſen und bilte zu ent
ſchuldigen, daß er der gedrängten Zeit halber nicht mehr perſönlich

t war.
gen heim.“

Abſchied nehmenReſi Trantners Lebeusroman.
geteilt.

finanziellen Ergebnis. Das Ergebnis war immer:
die Anzeigen machten die Unkoſten bezahlt, die
durch den niedrigen Bezugspreis erzielte große Auf
lage war die Grundlage für den großen Anzeigenteil.

Unproduktive Arbeitskräfte, die das Geſchäft be
laſteten, gab es nicht.
Der Anzeigenteil in dem früheren Umfang iſt ver
ſchwunden, dabei haben die Anzeigenpreiſe lange nicht
den Vorkriegsſtand erreicht. Die Preſſe känn von
der Einnahme aus den Anzeigen nicht mehr leben;
ſie muß infolgedeſſen für ihr Erzeugnis, für die Zeitung
den Preis nehmen, der notwendig iſt, um exiſtenz
fähig zu bleiben. Damit hat ſich das Bild gegen
über der Vorbkriegszeit verſchoben. Die ſteigende
Entwertung der Mark macht jede Kalkulation un
möglich. Der am Freitag, dem Tage ſeiner Feſt
ſetzung, angeſetzte Preis iſt ſchon am Montag über
holt. Bon Woche zu Woche werden die Grundlagen
der Preisbildung unſicherer und die Verluſte durch
die Geldentwertung immer größer.

Die heutigen Geſamtverhältniſſe machten die Ein
ſtellung vieler Arbeitskräfte, die unproduktive Arbeit
verrichten müſſen, notwendig. Beiſpielsweiſe: Lohn,
Steuer und Verſicherungsbüro Annahme der
Bezugsgelder früher: eine Kraft, heute: fünf Kräfte
Die ſich überſtürzenden Ereigniſſe verurſachen Koſten
für Fernſprecher und Telegramme, die mehrfach größer
als in der Vorkriegszeit ſind.

Das Zeitungspapier iſt um 60 Prozent Goldmark
teuerer als in der Vorkriegszeit; ähnlich liegen die
Verhältniſſe bei den anderen Materialien.

Da die Preſſe heute nicht mehr von den Anzeigen leben
kann, muß ſie ſich an den Bezugspreis halten.
Bezugspreis ſür die Woche vom 17. bis 23. Vovbr.

durch unſere Zrägerinnen frei ins Haus
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übergangen und abzuſchwächen verſucht, ſo werden wir mit weiteren
Einzelheiten über dieſe „geborſtene ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Säule“
aufwarten.

Aufhebung der Jmmunität beantragt.
Wie uns weiter gemeldet wird, iſt dienſtlicher Bericht der Staats

anwaltſchaft Leipzig über die Amtsverbrechen Dr. Zeigners an das
Juſtizminiſterium in Dresden abgefertigt worden, um das Miniſterium
zu veranlaſſen, beim Sächſiſchen Landtag die Aufhebung der Jmmunität
Dr. Zeigners zu beantragen.

Dresden, 18. Nov. (Priv.-Telegr.) Landtagsabgeordneter
Dr. Zeigner hat der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion mitgeteilt,
daß er ſein Landtagsmandat niedergelegt hat. Dr. Zeigner hält ſich
wieder in Dresden auf, er hat ſich aber in der Fraktion noch nicht
ſehen laſſen, ſondern ſeine Mandatsniederlegung nur ſchriftlich mit

bald einmal wieder. tFrau Doris warf den Brief Reſt zu Doch dieſe ſagte kein Wort
und dankte es im ſtillen dem Manne, daß er zunächſt taktvoll ein pein
liches Wiederſehen vermied.

Zum erſtenmal im Leben ärgerte ſich allch Guſtav Faber über Reſi.
Nicht mit dem flüchtigſten Gedanken hatte er daran gedacht, Reſi würde
den von ihm begünſtigten Freier abweiſen. War denn das Mädel toll
Auf wen wartete ſie denn noch? Vielleicht auf einen Prinzen, der ihr
Märchenſchätze zu Füßen legte, oder auf einen Kriegsgewinnler, der
ſich die Zigarette mit einem Hundertmarkſchein anzündete? Er zitierte
Reſi, kaum daß die Damen heimgekommen, in ſein Zimmer, und ſehr
kühl fragte er ſie kurz und barſch, ob ſie verrückt ſei.

Reſi ſah den dicken, grauhagrigen Herrn, der ſich im Laufe
Jahre herzlich wenig um ſie gekümmert, ſehr ernſt an.

„Jch verſtehe dich nicht, Vater.“ Das Wort „Vater“ folgte den
anderen Worten erſt nach einer Pauſe.

„Ach was: Jch verſtehe dich nicht“, ſprach er ihr geziert gedehnt
nach. „Du verſtehſt mich ganz gut und haſt mich auch zu verſtehen.
Ich habe dem Warnberg deine Hand ſo gut wie feſt zugeſagt, und du
geruhſt anders zu beſtimmen. Ja, weißt du denn, Mädel, daß der
junge Mann viel Geld hat und eine Fabrik übernehmen will, daß er
mich dann zu ſeinem Kompagnon und Direktor zu machen beabſichtigt,
und wir natürlich ganz anders leben können als bisher Ja, weißt
du denn das

Er ſah die vor ihm Stehende mit zuſammengezogenen Brauen an.
Reſt erwiderte ruhig „Ich wußte, daß Herr Warnberg reich iſt,

von ſeinen Plänen wußte ich nichts. Aber ich zerſtöre ihm ja auch dieſe
Pläne nicht. Mag er doch eine Fabrik übernehmen, und wenn du ſein
Kompagnen und Direktor wirſtGuſtav Faber unterbrach ſie ſchroff: „Wenn du nicht ſeine Frau
wirſt. hat Wärnberg gar keine Gründe, mich zu bevorzugen.“

Reſi nickte „Ich dachte es mir, wollte es mir aber doch noch gern
von dir beſtätigen laſſen.“

„Was heißt das fuhr Faber auf. Die Ruhe Reſis reizte ihn
Das Mädchen entgegnete mit der gleichen Ruhe wie bisher „Dann

wäre meine Perſon, mein Lebensglück alſo der Preis, den ich zu zahlen

ver

Faber ſchüttelte den Kopf,

ſten hätte er das große ſchlanke Mädchen bei den Schultern

hätte, um dir Vorteile zu verſchaffen, und ich demnach ſo eine Art von

dich nicht
gepackt und tüchtig geſchüttelt. Wie ſie die Dinge anſah, das war ja

ezu empörend.
i „Gib dir

Ware.“
„Was ſind das für Reden, ſchämſt du

Am li

die im Nebenzimmer gelauſcht, trat ein.
keine M ev es iſt nichts mit ihr anzufangen. Aber beſchämend
und trä s daß man ſich jahrelang liebevoll bemüht hat um
ein Kind. das keine Liebe keinen Funken Liebe für einen empfindet.“

Reſis Augen glänzten tränenfeucht. „Jhr macht mir zum Vor
Durf, daß mi i Fliern für tauſend Mark verkauften. Ja, ſeid

ihr mich nicht auch verkaufen, verkaufen ann euch eine beſſere Lebensſlellung zu
Eltern haben für ihr Tun vielleicht das

ihr denn anders

einen eſichern Meine richtig
ungelie

Wort Not als Entſchuldigung, dieſe Entſchuldigung habt ihr nicht,

Die „völiſche“ Hehe gegen Faulhaber.

Jm „Bayeriſchen Kurier“ leſen wir:c Um eaett Se. Eminenz den Herrn Kardinal v. Faul
haber eine wirkſame, volkstümliche Hetze inſzenieren zu können.
wurde die Behauptung under die Maſſen geworfen, Se. Eminenz habe
den Generalſtaatskommiſſar v. Kahr umgeſtimmt und v. Hitler abge
drängt. Tatſächlich hat Se. Eminenz weder in der kritiſchen Nacht,
noch ſeither, auch nur ein Wort oder eine Zeile mit Dr. v. n
wechſelt und nicht im geringſten in die Bewegung eingegriffen. Aber
um die Wahrheit war es denen nicht zu tun, die eine unerhört wüſte

etze gegen „den Faulhaber“ trieben, die ihm am Sonnabend vor ſeinem
algis eine Katzenmuſik machten und ihn am Sonntag bei der Rück

kehr von einer Kirchenkonſekration anlümmelten. n es nicht eine
Schmach ohnegleichen, einen Mann, der ſich des höchſten Anſehens in
der ganzen Welt erfreut, ſo gemein und roh zu behandeln!

2. Gegen den Papſt und die r W arze Jnternativnale
wurde in wildeſter und abſtoßendſter Form, beſonders von Univer-
ſttätsſtudenten, im Univerſitätsgebäude gehetzt. Wer die Roh
heit nicht mitmachte, wurde verprügelt jedenfalls im Namen der akade
miſchen „Freiheit“. Dieſelben Studenten oder doch ihre Kollegen haben
vor einigen Monaten an den Heiligen Vater ein Dankſchreiben gerichtet

und ihm eine Studentenbüſte überreicht, weil niemand ſo viel für die
Münchener Univerſitätsſtudenten getan hat, wie der Heilige Vater
Kommentar überflüſſig.

Deutſchland.
Gegen Fochs Lügenfeldzug.

Eine amtliche Richtigſtellung.
Berlin, 17. Nov. (WTB.) Marſchall Foch hat in der letzten

Sitzung der Votſchafterkonferenz behauptet, die Beſtände der Reichs
wehr ſeien größer als der Vertrag von Verſailles erlaube. Die Her
ſtellung von Kriegsmaterial und Munition ſei ſeit mehreren Monaten
in verſtärktem Maße betrieben worden. Auch Rußland habe in
übereinſtimmung mit dem Reich Kriegsmaterial und Munition für
Deutſchland hergeſtellt (N). Jnfolgedeſſen müſſe die überwachung der
„deutſchen Rüſtungen“ ſofort wieder beginnen und mit aller Energie
durchgeführt werden.

Hierzu wird von maßgebender Seite noch einmal feſtgeſtellt, daß
die Reichswehr nicht einmal die im Verſailler Vertrag vorgeſehene
Stärke von 160000 Mann erreicht, daß außer ihr im Jnnern alles in
allem noch etwa 150 000 Mann Schußpolizei einſchließlich der Zivil
poltzeibeamten in Deutſchland vorhanden ſind und daß die gegenwärtig
in Deutſchland vorhandene Munition nur für die Deckung des dringend
ſten Bedarfs ausreicht. Daß die Reichsregierung eifrigſt beſtrebt iſt,
iſlegale Verbände militäriſchen Charakters, die ſich da und dort bilden,
zu vbeſeitigen, hat ſie wiederholt durch ihr Vorgehen bewieſen. Jm
übrigen liegt es gerade an der franzöſiſchen Politik, wenn ſich ſolche
illegalen Verbände zu bilden verſuchen. Frankreich iſt es, das es jeder
deutſchen Regierung durch ſeinen unaufhörlichen Druck unmöglich macht,
die Lebensintereſſen des Volkes wirkſam zu wahren.

Vayern betont wieder ſeine „Sonderrechte“.
Berlin, 17. Nov. (Prip.-Telegr.) Der Reichsrat hielt am

Donnerstag eine öffentliche Sitzung ab. Zu der Verordnung über den
Perſonglabban erklärte der bayeriſche Geſandte Dr. v. Preger: Die
bayeriſche Regierung iſt nach ſorgfältiger Prüfung zu der Überzeugung
gekommen. daß die Verordnung über den Perſonagalabban
auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes eine Bindung
der Länder nicht zu ſchaffen vermag. Sachlich teilt die
bayeriſche Regierung durchaus den Standpunkt, daß ein Perſonalabban
notwendig iſt; ſie iſt jedoch der Anſchauung, daß von den Ländern im
Egebnis ein ſtärkerer Abbau gefordert werden wird, als das Reich
ſelbſt für ein Verbreitungsgebiet vorzunehmen gedenkt. Es ſoll der
gleiche AbbauHeundertſatz zugrunde gelegt werden, während die Reichs
verwaltung viel ſtärker als die Länder ohne zwingende ſachliche Gründe
ihren Perſonalſtand vermehrt. hat. Die bayeriſche Regierung behält
ſich vor, den Perſonalabbau nach den Bedürfniſſen ihres Landes durch
zuführen; ſie iſt bereit, zu prüfen, in welchem Umfang in Bayern der
Perſonalabbau möglich iſt, und wird ſich mit der Reichsregierung über
die Maßregeln ins Benehmen ſetzen. Auf Antrag des preußiſchen Ver
treters wurde unter Zuſtimmung des Herrn v. Preger die Erklärung
einem Ausſchuß überwieſen.

Die Knebelung der Preſſe durch Kahr.
München, 19. Nov. (WTB.) Zum Verbot der ſozialiſtiſchen

Preſſe in Bayern übermittelten die vereinigten Ausſchüſſe des Landes
verbandes der bayeriſchen Preſſe und des Münchener Ortsvereins dem
Generalſtaatskommiſſariat einen einſtimmigen Beſchluß zur Würdigung,
worin u. g. erklärt wird, das Verbot von Zeitungen ſei unter
heutigen Verhältniſſen faſt gleichbedeutend mit wirtſchaftlicher Ver
nichtung. Ohne ſpezielle Vergehen ſollte daher dieſe Strafe nicht aus
geſprochen werden. Die Behandlung ſtagksverneinender Publikationen
ſei ſelbſtverſtändlich der Verwaltungsdiſzivlin zu überlaſſen. Durch das
allgemeine Verbot von Zeitungen einer beſtimmten Richtung aber, die
als politiſche Partei nicht verboten ſei, drohe ſich der Zuſtand der
Rechtsunſicherheit einzuſchleichen, deſſen ſchnelle Beſeitigung erbeten
wird. Jn einem einmütig gefaßten Beſchluß wird beſonders auf die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe bei der Münchener Poſt“ hingewieſen,
die ohne beſonderes eigenes Verſchulden dem Erliegen nahegebracht ſei

und das tut mir weh.“
Guſtav Faber reckte ſich auf, ſein dickes Geſicht rötete ſich. „Noch

eine Silbe, noch eine einzige Silbe, und ich weiſe dir die Sür
Reſi blieb ruhig. „Schon ſeit langem bitte ich die Mutter, mich

gehen zu laſſen. Jch möchte mir mein Brot verdienen, ich will und
kann hier nicht herumſitzen. Mutter braucht mich nicht

Guſtav Faber ſah ſeine Frau an.
Sie nickte. „Jch glaube, es iſt am beſten, Reſt geht ein Weilchen

unter Fremde, ſie und ich verſtehen uns gar nicht mehr. Allerdings
iſt es mir der Leute wegen unlieb, aber

Reſi vollendete: „Aber es iſt für uns alle das beſte. Nach dem
heutigen Tage würde ein Zuſammenleben nur eine Qual für uns alle
ſein. Jch werde mich um eine paſſende Stellung bemühen und hoffe
ſo lange, bis ich ſie gefunden, hierbleiben zu dürfen.“

Frau Doris nickte nur, und ihr Mann ſtarrte vor ſich hin. Als
Reſi das Zimmer verlaſſen, ſchalt er zornig:

„Dieſe Stille hat es in ſich, habe immer Sympathie für das Mädel
gehabt, nun iſts damit aus.“ Er ſchlug mit der Fauſt auf den Schreib
kiſch. „Hat das rabiate Weibsbild doch den Mut, uns als eine Art
von Seelenverkäufer hinzuſtellen! Unglaublich iſt das, einfach un
glaublich. Soll ſich draußen nur erſt mal den Wind um die Naſe
wehen laſſen, vielleicht kommt ſie dann klein und geduckt wieder heim.“

Frau Doris ſeufzte. „Die zerbricht lieber, ehe ſie nachgibt.“
Reſi aber ſchlüpfte gegen Abend zum alten Doktor und erzählte

ihm alles.
„Armes Ding“, ſagte er mitleidig, dein Stolz wird ſich unter

Fremden auch noch manche Wunde holen, trotzdem ich glaube, du
ſchaffſt es. Jch meine zuweilen, ein Prachtgeſchöpf wie du, kann und
darf nicht im Alltag untergehen, ſchade, daß man dich nichts Rechtes

hat lernen laſſen. Wärſt vielleicht eine gute Arztin geworden, das
Zeug hatteſt du dazu.“

Reſi ſenkte bekümmert den Kopf. „IJch kann mich nur als Geſell
ſchafterin anbieten, weiter langt es nicht.“

Der alte Herr ſah Reſi nachdenklich an. „Haſt du nicht manches
von mir profitiert, auch einen Krankenpflegekurſus durchgemacht,
kannſt es vielleicht verwerten.“

Reſi ſah empor. Ich will ja, alles tun,wilk arbeiten, ſo viel
ich nur kann, aber niemand ſoll mir mehr meine Geburt vorwerfen,
niemand mich zu einem ungeliebten Manne zwingen wollen.“

I.

Jn dem reich und geſchmackvoll eingerichteten Heim Profeſſor
Ernſtmanns ſaß die junge Frau Erna in ihrem reizenden Wohn
zimmerchen und machte ein entſetzlich gelangweiltes Geſicht. Seit
langem war man von der Hochzeitsreiſe zurück, und ſie hatte ſich ge
dacht, nun iollte erſt das luſtige Leben recht anfangen: da war es
auch ſchon zu Ende. In fein Shegater in kein Konzert wollte ihr
widerborſtiger Mann mehr. Er müſſe arbeiten, erklärte er und

immer dasſelbe arbeiten ev Fortſetzung folgt.
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und deren ganzes Perſonal bereits entlaſſen werden mußte. Das Gene
ralkominiſſariak wird gebeten, das ergangene Verbot ſo ſchnell wie mög
lich aufzuheben. g

n Sachen der Goldanleihe
haben die demokratiſchen Abgeordneten Diekrich und Koch mit Unter
ſtützung ihrer Fraktion folgende Interpellation im Reichstag einge
bracht: „Die Reichsbank hat nach unwiderſprochenen Behauptungen vor
einiger Zeit Goldanleiheſtüche in großem Umfang ausgegeben bezw. an
der Börſe verkauft. Die Großbanken haben Beſtellungen ihrer Kunden
davauf n und die Goldanleihe zum Kurſe von 65 Mil
liarden für die Goldmark ihrerſeits beſtellt. Jedoch ſollen die einge
jangenen Gelder der Auftraggeber der Großbanken nicht an die Reichs
ank eingezahlt worden ſein. Die Reichsbank lieferte dann die Stücke

mit Verſpätung, und nunmehr ſollen die Banken nach dem Kurs vom
Beſtellungstage bezahlen. Eine Zahlung in dieſem Kurs würde aber
nur einen ganz geringen Prozenlſatz deſſen bedeuten, was das Reich
bekommen ſollte und jetzt den Jnhabern der Goldanleiheſtücke ſchuldek.Es ſoll ſich um mindeſtens einhundert Millivnen Goldmark en
Wir fragen an, 1. wie ſich dieſe Vorgänge tatſächlich abgeſpielt haben

r e eine Schuld von einhundertNillionen Goldm erwachſen iſt, ohne es in den BeſiGegenwertes gelangt iſt.“ d d
Die reichstreuen Gewerkſchaften.Köln, 19. Nov. (WTB.) Eine in den letzten Tagen abgehaltene

Verſammlung aller führenden Perſönlichkeiten des Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes des beſetzten Gebietes hat einſtimmig eine Entſchließung
angenvmmen, in der bedauert wird, daß es noch immer nicht gelungen
ſei, die zwiſchen den Völkern Eurvpas beſtehenden Differenzen auf dem
e der Verſtändigung auszugleichen und die bisher von Frankreich
ber achtete Haltung als hauptſächlicher Hinderungsgrund bezeichnet
wird. Mit Genugtuung wird feſtgeſtellt, daß die Arbeitnehmerſchaft ſich
ſo aktiv an der Vertreibung der gedungenen ſeparatiſtiſchen Horden be
teiligt hat. Die rheiniſche Bevölkerung ſoll mit ihren deutſchen Brüdern
im gemeinſamen Vaterland zuſammenbleiben. Eine Lostrennung vom
Deutſchen Reich wird für ſie immer undiskutierbar ſein.

Provinz und VNachbarländer.

Verſuchtes Sprengattentat.
Erfurt. Jn der Nacht zum Freitag, kurz vor 12 Uhr, wurde

vor dem Ladengeſchäft eines jüdiſchen Mitbürgers in der Regierungs
ſtraße eine ſogen. geballte Ladung gefunden, mit der offenbar ein
Atkentat auf das G e ſchäft oder die Bewohner beabſichtigt war.
Die Ladung beſtand aus einer Stielhandgranate und zwei mit einem
weißen (ungezeichneten) Leinentaſchentuch um die Stielhandgranate ge
bundenen Eierhandgranaten. Die Zündſchnüre der drei Handgra
naten wtren in einem Bindfaden vereinigt, und dieſer Bindfaden war
über einen Haken in der Mauer zu einer Dachrinne fortgeführt, um
ſie vermutlich von dort aus abziehen zu können. Möglicherweiſe ſind
die Täter in ihrem Vorhaben geſtört worden. Ein herbeigerufener
Polizeibeamter ſchnitt die Bindfaden durch und entſchärfte die Hand
grangaten durch Herausſchrauben der Zünder.

Großes Eiſenbahnunglück bei Cannſtatt.
Auf der Eiſenbahnſtrecke Untertürkheim-Kornweſt

heim ereignete ſich am Donnerstag abend gegen 6 Uhr in unmittel
barer Nähe des Cannſtatter Krankenhauſes ein ſchweres Eiſenbahn
unglück. Bei Einbruch der Dämmerung fuhr auf einem falſchen Gleiſe

eine Güterzugslokomotive auf einen in voller Fahrt aus der entgegen
geſetzten Richtung kommenden Arbeiterzug auf. Die Wirkung war
furchtbar. Die Lokomotive wurde ſtark beſchädigt. Die zwei erſten
Wagen des Arbeiterzuges, von denen der erſte als Schutzwagen diente
und leer war, wurden ineinanderegeſchoben. Sieben Jnſaſſen des
zweiten Wagens wurden getötet; dreizehn weitere Fahrgäſte verletzt,
von dieſen ſind ſpäter drei ihren ſchweren Verletzungen erlegen. Der
Lokomotivführer des Perſonenzuges befindet ſich ebenfalls unter den
Toten. Eine Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden.

e Merſeburg und Amgegend.

e 19. November.Gasrohr Exploſion im LeungWerk.
Am Sonntag nachmittag um 2 Uhr vernahm man mehrere heftige

Detonationen. Sofort kurſierten in der Stadt die unſinnigſten Ge
rüchte, die noch verſtärkt wurden durch die Tatſache, daß Augenzeugen
im Leungawerk eine gewaltige Stichflamme aufſchießen ſahen und ſtarke
Rauchentwicklung im Ammonigkwerk zu beobachten war. Wie wir ſo
fort an zuſtändiger Stelle erfuhren, war lediglich ein Gasrohr explo
diert. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Durch die
Glasſplitter der durch den Luftdruck zerſtörten Fenſterſcheiben wurden
einige Arbeiter leicht verletzt. Der Betrieb des Werkes wurde nur
ganz kurze Zeit geſtört. Bemerkenswert iſt, daß viele Menſchen der
Umgebung, Radfahrer, Motorradfahrer und Fußgänger am Nach
mittag nach Neu Röſſen ſtrömten.

Abendfeier in der Altenburger Kirche. Am Dienstag abend,
pünktlich 8 Uhr, wird in der Altenburger Kirche eine Abendfeier ſtatt
finden, in der die Merſeburger Spielgemeinde das Paradeisſpiel und
den Totentanz zur Darſtellung bringen wird. Wir möchten nicht ver
fehlen, auch an dieſer Stelle auf die Feier hinzuweiſen

Der Ankauf von Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank er
folgt vom 19. d. M. ab bis auf weiteres zum 230 milliardenfachen Be
brage des Nennwertes.

Gutſcheine zu einer Biſlion gibt die Reichsbahndirektion Halle
aus. Wir verweiſen auf die Anzeige in heutiger Nummer

Milchkartengusgabe für die Säuglinge ſindet am Donnerstag
r Eine diesbezügliche Bekanntmachung erfolgt im morgigen Amts

Der Milchpreis bleibt für Montag und Dienstag unverändert
(120 Milliarden).

Eine neue Apotheke, die „SternApotheke“ iſt in der Halleſchen
Straße Ecke Roter Brückenrain eröffnet worden. Damit iſt den Wün
ſchen des nördlichen Stadtteils entſprochen worden.

Der Bußtag am Mittwoch dieſer Woche bedingt eine Verlegung
des Wochenmarktes auf Dienstag. Die Verkaufsvermittlungsſtelle
für Gegenſtände aus Privatbeſitz, Karlſtraße 14, iſt am Mittwoch aus
gleichem Grunde geſchloſſen. Das Mittwoch Konzert der Eichhorn

pelle im Stadt Café findet in dieſer Woche am Dienstag ſtatt.
Die ſchöne Sünderin.“ Jm „Tivoli“ gaſtierte am Sonntag

abend Direktor R. Sache r Halle mit ſeiner Künſtlerſchar. Direktor
Sacher iſt vielen Merſeburgern kein Unbekannter mehr und beſitzt durch
ſeine bisherigen anerkennenswerten Leiſtungen ſeiner Truppe viele An
hänger. So war es denn kein Wunder, daß ſich am Sonntag abend ein
zahlreiches Publikum im „DTivoli“ eingefunden hatte, um der Auffüh
rung der dreiaktigen Operette Die ſchöne Sünderin“ beizu
wohnen. Einen tieferen Sinn das Stück nicht, aber der Ver
r hat die Handlung ſehr unterhaltend aufgebaut. Der Diener eines

alers und die Köchin einer Filmdiva benutzen die Abweſenheit ihrer
r einige Tage die Rollen ihrer Brotgeber zu ſpielenerrſchaften,8 Wehen allerlei komiſche Situationen und Verwechſelungen zu

ſtande kommen, verſteht ſich von ſelbſt. Der letzte Akt bringt dann die
übliche Aufklärung. Geſpielt wurde gut und flott. Die Geſangs und
Tanzeinlagen fanden den ungeteilten Beifall des Publikums Und die
Koſtüme und die Ausſtattung der Bühne waren ebenfalls anerkennens
wert. Die Muſik paßte ſich der Aufführung harmoniſch an. Die Be
ſucher amüſierten ſich infolgedeſſen köſtlich und waren ſehr beifalls
freudig. Sehr angenehm wirkte auf die Beſucher der gut geheizte
Saal, wofür dem rührigen Beſitzer hiermit herzlich gedankt ſei.

In Bekhs Geſellſchaſtshaus gaſtiert ſeit Sonnabend ein heiteres
Künſtlervölkchen. welches unter der Parole: „Heitere Stunden
in ernſter Zeit täglich im Cafés heitere Künſtlerabende veran
ſtaltet. Otto Schnitzer iſt ein flotter Humoriſt und Sprecher, der
über ein gktuelles Repertoir verfügt, das er ſympathiſch vorzutragen

Erda Selon wartet mit netten Rezitationen und Vorträgenverſteht.
e Sill, hier nicht mehr unbekannt, iſt ein Stimmungsmacher

erſten Ranges, der Leben ins Lokal bringt. Am Dienstag findet ein
Unterhaltungsabend ſtatt, der allen Freunden eines geſunden Humors
empfohlen ſei. Die Preisfrage: „Was iſt Liebe?“ wird jedem Ge
legenheit geben, ſich hier an einem humorvollen Preisausſchreiben zu
beteiligen, die ihm, wenn ſeine Antwort von dem Richterkollegium als

2400 Milliarden.

Auf Einladung des Wirtſchaftsverbandes für Handel und In
duſtrie, der Mittelſtandsvereinigung und des Kaufmänniſchen Vereins
fand Sonntag vormittag im Ratslkeller eine gut beſuchte Proteſt
verſſammlüng gegen die Umſtellung der Gewerbeſteuer ſtatt. Kauf
mann Dobkowitz begrüßte die Erſchienenen und teilte mit, daß es
Zweck der Verſammlung ſei, zu beſchließen, welche Schrikte zu unter
nehmen ſeien, nachdem der Einſpruch des Wirtſchaftsverbandes gegen die
Magiſtratsvorlage erfolglos geblieben iſt.
d e n Stoebe wies in längeren Ausführungen darauf hin,
aß die

Sätze der neuen Steuerordnung untragbar
für Handel und Induſtrie ſeien. Die Grundlage für die Steuerberech
nung ſoll der Ertrag ſein; ein ſolcher iſt in den letzten Jahren überhaupt
nicht mehr vorhanden. Die Papiermarkabſchlüſſe ſind nur Scheinergeb
niſſe geweſen, in Wirklichkeit hat jedes Geſchäft von ſeiner Subſtanz
eingebüßt. Der Magiſtrat hat ſeiner Goldſteuerberechnung die Schein
erträgniſſe des Jahres 1921 zugrunde gelegt, die naturgemäß höher
n wie die Gelderträgniſſe der Vorkriegsabſchlüſſe. 1921 bewegte ſich
er Dollar bereits zwiſchen 74 und 184 Das bedeutete durchſchnitt

lich eine Gntwertung der Mark um das 30fache. Dieſe er
hebliche Mehrbelaſtung gegenüber dem Frieden ſteht in keinem Ver
hälknis zu der Leiſtungsfähigkeit der Betriebe Wir müſſen Steuern

hlen und wir wollen es auch aber die Kalamität der Stadt darf nicht
azu führen, daß wir zugrunde gerichtet werden denn neben der Ge

werbeſteuer müſſen wir Einkommen Umſatz uſtvy. Steuern bezahlen,
die Ende des Jahres gleichfalls auf Gold umgeſtellt werden. Der Satz
von 2 Prozent muß mindeſtens auf 1 Prozent ermäßigt werden. Wie
das Einkommen der Arbeiter und Angeſtellten und in gleichem Maße
auch das der Geſchäſtswelt geſunken iſt, ſo zahlt doch die Stadt ihren
Beamten und Angeſtellten auch nicht die Friedensgehälter. Demzufolge
muß der Bedarf der Stadt auch geringer ſein. Wir müſſen fordern, daß
die Gewerbeſteuer dem ſtaatlichen Geſetz angepaßt wird, ſobald dies
endgültig vorliegt. Die wichtigſten Grundzüge ſehen eine dreifache Be
ſteuerung vor: 2 Prozent des Ertrages, 1 Promille der Lohnſumme
und Promille des Anlage- und Betriebskapitals. Wenn der Magi
ſtrat ſeine Steuer hiernach Umarbeitet, ſo dürfte das eine gerechtere Be
ſteuerung ergeben. Ein Proteſt an den Bezirksausſchuß gegen die
Gewerbeſteuer dürfte zweckmäßig ſein.

Rechtsanwalt Dr. Hann ß: Gegen die Umſtellung der Steuern auf
Gold iſt nichts einzuwenden, es iſt aber ein Kardinalfehler der Stadt
verwaltung, daß ſie den Ertrag von 1922 mit Papiermark S Goldmark
anſetzt. Man müßte den Vorkriegsertrag der Steuer zugrunde legen,
e e 1922 hatte die Geſchäftswelt in Wirklichkeit überhaupt
einen Ertrag

Stadtrat Kohl: Auch ich habe keine Freude an der Steuer in der
vorliegenden Form. Der Magiſtrat ſtand aber vor der Frage, wie das
Loch im Stadtſäckel geſtopft werden kann.

Die Steuerordnung iſt lediglich ein Notprodukt,
um den Oktober und Novemberbedarf der Stadt zu vefriedigen. Ob
eine Beſchwerde beim Bezirksausſchuß zweckmäßig iſt, muß vezweifelt
werden, da den Gemeinden außerordentlich weite Grenzen zur Deckung
ihres Steuerbedarfes gelaſſen ſind.

Kaufmann Shoebe: Wir müſſen uns unſerer Haut wehren, damit
nicht der Eindruck aufkommt, daß die Steuern noch nicht hart genug
ſind. Durch ſein Vorgehen hat der Wirtſchaſtsverband ſchon evrreicht,
daß zuviel gezahlte Steuern aufgewertet zurückerſtattet werden. Be
züglich der noch ſchwebenden Einſprüche gegen die Veranlagung aus

e Gewer e.
pflichtigen der Teil der Steuer, gegen den ſie als ungerechtfertigt pro
keſtiert haben, vorläufig geſtundet wird.

Stadtrat Kohl: Man hofft, die ſchwebenden Rechtsmittel in vier
Wochen zu erledigen Der Steuerdegernent, Stadtrat Kleim hat An
weiſung gegeben, in derartigen Fällen Teilzahlungen anzunehtnen.

Bäckermeiſter Freiberger: Niemand weiß. wieviel Steuern er
zu zahlen hat und die Steuererheber ſinden ſich ſelbſt nicht durch. Auf
Einſprüche einzugehen hält der Magiſtrat nicht für nötig Merſeburg
hat ganz bedeutend höhere Steuern wie Halle, Weißenfels und Naum
burg. Das Abwälzen der Steuern auf die Verbraucher hat auch ſeine
Grenzen Wie wir alle uns Beſchränkungen auferlegen müſſen, ſo müß
es die Stadt auch. Früher halten wir einen Bürgermeiſter, heute zwef.
Auch an Perſonal muß geſpart werden. (Zuruf: Wird auch, die Hälfte
iſt ſchon raus

Prokuriſt Geske: Die Zuſchüſſe der Stadt für die Exrwerbsloſen
ſind koloſſal, die Ausgaben für Perſonal ſpielen demgegenüber keine ſo

große Rolle. Induſtrie und Gewerbe ſind in den letzten Wochen ge
walkig zurückgegangen Mittlere Betriebe haben bis zu 2 ihrer Arbeit
iehmer entlaſſen müſſen Proteſtieren gegen die Steuern für Oktober
November dürfte nichts helfen, dagegen gilt es vorzubauen für
Dezember. Die dann angeforderken Summen werden bedeutend höher
ſein, da die Stadt erheblich weniger herein bekommt, wie ſie es exrhoffk,
da der Multiplikator von 150 Milliarden längſt überholt iſt.

In der weiteren lebhaften Debatte ſchlug Hotelier Hotz ler all
gemeine Beſchwerden gegen die Veranlagung vor. Direktor Hey er
wandte ſich gegen das Verfahren des Magiſtrats, die Bekanntmachungen
erſt im letzten Augenblick zu erlaſſen und ſofort mit dem Steuereinsug
zu beginnen. Direkkor Schell warnte vor einer Unterſchäßzung der
Lohnſummenſteuer, die beſonders die größeren Werke belaſte. Man ſei
beſtrebt, den Betrieb im Intereſſe der Arbeitnehmer aufrecht zu er
halten und müſſe dafür ungeheure Summen an Steuern bezahlen.
Man ſolle ſich nicht darauf beſchränken, nur beim Regierungspräſidenten
Proteſt zu erheben, ſondern ev. noch weiter zu d

Stadtrat Böttcher wies darauf hin, daß bei einer Hinaus-
ſchiebung der Zahlungstermine das Defizit im Stadthaushalt erheblich
anſchwelle. Der Geldbedarf der Sadt müſſe gedeckt werden, der Modus

iſt letzten Endes gleichgülkig. PKaufmann Dobko witz betonte, daß nur der etwas lebhaftere
Geſchäftsgang der letzten Wochen es den Steuerpflichtigen ermöglicht
hätte, ihre Steuern zu bezahlen. Hätte die ſtille Zeit angehalten,
wären Zahlungsſchwierigkeiten eingetreten.

Stadtrat Kohl erklärte, daß die Stadt vor leeren Kaſſen ſtand
und deswegen ſofort Geld brauchte Falſch ſei die Behauptung,
auf Einſprüche ſeitens der Bürgerſchaft nichts gegeben würde.
Jnduſtrieverkreter im Magiſtrat verlangten bei dergrtigen Vorlagen
ſtets eine Rückſprache mit dem Wirtſchaſtsverband. Es ſei kein Ver

gnügen Magiſtratsmitglied zu ſein zu einer Zeit, da die furchtbare Geld
entwertung das Loch im Stadtſäckel immer wieder aufreißt. Die
Handidaten, die ſich auf die Seſſel ſpitzten, ſollten ſich die Sache vorher
einmal anſehen, vielleicht würden ſte dann ihre Meinung ändern. Die
jetzigen Mitglieder halte nur eiſernes Pflichtgefühl auf ihrem Platze

Noch weitere Ausführungen der Herren Dobkowitz, Stoebe
Kohl, Dr. Hannß und Freiberger wurde beſchloſſent, eine Kom
miſſion aus den Vorſtänden der beteiligten Verbände zu wählen, die die
Proteſtaktion in geeignet erſcheinender Weiſe durchführen ſollen.

Den Reſt der Sißung füllte eine Beſprechung über die Hevausgabe

daß

Helſt den Hungernden!
Weitere Spenden ſind beim Wohlfahrtsamt eingegangen: Pfarrer

Krauſe, Zweimen 100 Milliarden, Dipl.-Jng. Watle 19 Milliarden,
Ungenannt 250 Milliarden, Ungenannt 60 Milliarden, Tageblatt
Sammlung 100 Milliarden, Sammlung unter Kollegen 8,555 Milliar
den, Ungenannt 50 Milliarden, A. B. 1000 Milliarden, Ungenannt

Die Sammlung des Lyzeums für die Volksſpeiſung be
trägt 1640000 000 000

Ein Vorbild, das lebhafte Nacheiferung verdient, wurde am Sonn
abend anläßlich des Konzerts des Eichhorns-Duetts im Stadt
Café gegeben. Eine Sammlung für die Volksſpeiſung ergab den
ſchönen Ertrag von

110 Billionen 720 Milliarden 770 Millionen.

e S
beſonders vriginell gnerkannt wird, eventuell einen Preis einträgt. Wir
verweiſen auf das Inſerat in heutiger Nummer.

Kammer-Lichtſpiele. Der zurzeit im genannten Theater voll
endete Film Ehre Deine Mutter“ hat einen derartigen An
drang und Zuſpruch gezeitigt, daß viele Anhänger des Theaters bis
jetzt noch keine Gelegenheit hatten, einen Platz zu bekommen, um dieſen
hochintereſſanten Film in Augenſchein nehmen zu können. Der
Direktion iſt es gelungen, die Vorführungsdauer um 3 Tage zu ver
längern, ſodaß bis einſchl. Donnerstag Gelegenheit geboten iſt, daß
Verſägte noch nachzuholen. Ein Beſuch des Theaters iſt ſehr zu
empfehlen.

Halleſcher Ortstarif für Angeſtellte. Jm Halleſchen Ortstarif
ſchloſſen die Parteien einen Vergleich dahingehend, daß am Dienstag
den 20. November ein weiterer Abſchlag in Höhe des 1 100 000 fachen
Auguſtgrundgehaltes Wun werden ſoll. Den Parteien wurde auf
gegeben, in nächſter Woche beſtimmt über Goldmarkgehälter zu ver
handeln. Sollte eine Einigung darüber nicht zuſtande kommen, wird
der Schlichtungsausſchuß am Freitag endgültig entſcheiden

W

Hpernvorſtellungen ſür den Theater-Verein in Halle.
Der Vorſitzende des Thegater-Vereins verhandelte am Sonnabend

mit dem Stadttheater Halle über Opervorſtellungen für den hieſigen
Theater Verein. Wegen der fehlenden Ausſtattung, die faſt alle Opern
erfordern, und der ungeheuren ſonſtigen Koſten, ſowie der Beſchränktheit
der hieſigen Bühne laſſen ſich Opernvorſtellüngen in Merſeburg leider
nicht geben. Der Magiſtrat Halle iſt aber bereit, den Mitgliedern
unſeres Vereins, wenn ſie in größerer Zahl kommen, zu den Opern
aufführungen eine Ermäßigung des Einkriktsgeldes auf allen Plätzen
um 39 Prozent einzuräumen. Ein weitgehendes Enkgegenkommen. Es
kommt zunächſt der 15. Dezember, abends 724 Uhr in Frage für
eine Oper, die der Verein aus dem laufenden Spielplan ſelbſt vor
ſchlagen kann. Die Mitglieder des hieſigen Vereins werden gebeten,
möglichſt bald bei Herrn Pouch verbindlich zu erklären, ob ſie von
dieſem Entgegenkommen Gebrauch machen wollen. Zurzeit ſehen auf
dem Spielplan die Opern: Fidelio“, „Tannhäuſer“, „Mödm. Butterfly“
und „Figaros Hochzeit. Die Anmeldung muß bis zum 28. d. M. er
folgen, da Halle bis zum 1. Dezember Nachricht haben muß. Uber ge
ſchloſſene Sondervorſtellungen und Etiſenbahnfahrpreisermäßigung
ſchweben noch die Verhandlungen.

Dienstag, 20. November.
Konzert der Kapelle Eichhorn im Stadt Café. Sitzung des Zweck

verbandes Leung.

Wetterwarte.

S Geuſa, 19. Nov. Jn der Nachtbrecher wieder einmal das Rittergut Geuſa heimgeſucht, indem ſie
aus dem Ziegenſtalle die beſte Saanenziege geſtohlen haben. Am Sonn
abend morgen wurde ein Spürhund aus Beuna geholt, welcher die
Spur nach dem Wäldchen verfolgte, wo die Ziege abgeſchlachtet worden
war. Die Gedärme lagen noch da. Die weitere Spur verfolgte der
Hund nach Atzendorf, wo er vor einem Grundſtück Halt machte. Bei
einer Hausſuchung wurde jedbch nichts gefunden. Mitte voriger
Woche ſind Diebe in Blöſien in den Keller des Gaſtwirts Bauer
eingedrungen und haben das ſämtliche Geſchlachtete von einem Schwein

um Sonnabend haben Ein

mitgenommen e

dem Vorjahr wäre erwünſcht, wenn den in Frage kommenden Steuer eines neuen eAdreßbuches für Merſeburg und Umgegend. GEmm.

ärztliche Atteſte und Wohnungsamt.
Schlußerklärung des Stadtrats Beſſert.)

Herr Stadtrat Beſſert bittet uns, noch folgende Erklärung aufzunehmen:
Meinen Vorſatz, es bei nur einer perſönlichen Erklärung bewenden zu laſſen,

muß ich inſolge des neuen Schreibens des Herrn Kreismedizinalrat Hr. Kühnleins
leider aufgeben und von meinem Recht des letzten Wortes des zuerſt Angegriffenen
Gebrauch machen.

Herr Dr. K. auch in dieſem Schreiben davon ab, auf die Sache ſelbſt
gehen von einem Punkte abgeſehen und wendet die Taktik an, Sätze meiner
klärungen aus dem Zuſammenhange herauszureißen und ihnen dainit einen ſinnent
ſtellenden Jnhalt zu geben. Er erklärt zunächſt, daß ſeine Erinnerung an das Ge
ſpräch eine andere ſei als meine. Es wäre nicht nur für mich, ſondern auch für die

wenn er, gleich mir, ſeine Erinnerungen bekanntSffentlichkeit von Intereſſe geweſen eeben hätte. Daß er das nicht getan iſt mir bei Lage der Sache von ſeinem Stand

ſprechen
punkte aus aber verſtändlich

Folgende Sätze aus meiner letzten Erwiderung, ſo ſchreibt Herr Or. K.

um Herr Dr. K. nicht der Unwahrheit
kann mich nicht erinnern Herrn

Dr. K. dazu ermächtigt zu haben.2. Nunmehr erkläre ich, daß ich ihm dieſe Ermächtigung tatſächlich nicht erteilt
habe ch will Herrn Dr. K. mitteilen, daß in dem Entwurf der erſten Erklärung
geſtanden hat die Behauptung, daß Herr Dr. K. von mir ermächtigt wurde uſw. iſt
un wahr Um keine Schärfe in vie Sache zu bringen, habe ich den Entwurf aber
in der zu 1 wiedergegebenen milden Weiſe geändert. Jch nahm an, daß Herr Dr. K.
den Sinn trotzdem ebenſo verſtehen würde, wie ihn andere Leſer verſtanden haben.
Nachdem er mir aber aus dieſer Faſſung „Erinnerungs fe h le r“ vorgewo
hat, habe ich nunmehr ung wetdeutig erklärt, daß ich Herrn Dr. dieſe Ermächtigung nicht erteilt habe. Die gleiche Erklärung hatte ich bereits vorher gleichmit der erſten Erwiderung des Magiſtrates in meiner amtlichen e et die
Sache abgegeben. Auch an anderen Stellen habe ich Milderung des urſprünglichen
Textes vorgenommen.

Jch habe mich in meiner Erklärungzu zeihen, auf den Ausdruck beſchränkt: Ich

machen.ad e lele über Fragen des Wohlfahrtsamtes geſprochen habe und die an
anderer
mit den Säßen 1 und 2 muß jeder Leſer, der meine en e

Sodann fuhr ich etwa fort: Und nun noch eine Bitte: Jn neuerer Zeit, kommen
im Wohnungsamte zahlreiche Atteſte von Jhnen zur Vorlage Von denſelben können

wir viele nicht verwerten ich zählte die von mir bereits bekannt gegebenen Fälle
der jungen und neu zugezogenen Fatnilien auf ich bitte Sie deshalb, in dieſen und
ähnlichen Fällen keine Gutachten mehr auszuſtellen, da ſie wertlos ſind. Sie verur
ſachen hohe Koſten, unnsttge Arbeit und müſſen einfach zu den Akten genommen
werden. Sie brauchen doch nur beim Wohnungsamt in den einzelnen Fällen anzu
fragen, das Jhnen gern Aufſchluß über die Lage der Sachen geben wird.“ Wie Herr
Hr. K. nach dieſen Worten behaupten konnte, ich hätte erklärt. Die alſo alle
ärztlichen Atteſte werden vom Wohnungsamte nicht mehr berückſichtigt, und infolge
deſſen werde er keine mehr erteilen, iſt mir nach wie vor unfaßbar um ſo mehr, als
Herr Dr. K. weiß, daß ſo manches ſeiner Gutachten in nach den Beſtimmungen und
der e n der Wohnungsämter zuläſſigen Fällen bis in die letzte Zeit, berückſichtigt
worden iſt.

e Hr. K. ſchreibt „Jch habe, nachdem Herr Stadtrat Beſſert mir erklärt hatte
ärztliche Alteſte würden zu den Akten genommen es geſchah dies mit eitter be
gleitenden Handbewegung (7) gefragt uſw.“ Jn dieſer Vorſtellung des Geſprächs
ſind und das iſt bezeichnend weſentliche Stellen fortgelaſſen werden und deshalb
iſt ſie unrichtig Herr Dr. K. verſchweigt, daß ich vorher an der Hand von Beiſpielen
die Fälle auſgezählt habe, in denen argtliche Gutachten zwecklos ſind und deshalb zu
den Akten genommen werden müſſen. Dieſe Fälle waren ja die Urſache zu meiner
Ausſprache über die Tätigkeit des Herrn Dr. K. in Wohnungsſachen, von der er in
der Verſammlung der Kinderreichen ſprach. Gerade davon ſagt Herr Dr. K. kein Wort
weil das den Jnhalt ſeiner Erklärung vollſtändig und zwar gegen ihn verändert
hätte, ſo daß er ſie überhaupt nicht hätte abgehen können. Das iſt die Kampfmethode
des Herrn Dr. K., eines beamteten Arztes

Eine Ermächtigung über die Frage der Atteſte zu ſprechen, hat Herr Dr. K. wie
ich auf Grund meiner Wfortigen Aufzeichnungen über die Ausſprache nochmals be
tonte, nicht erbeten. Jch wüßte auch nicht, aus welchein Grunde er das hätte tun
ſollen denn nach dem, was er in der Verſammlung des Bundes geſagt, wollte er
den Mitgliedern doch keineswegs raten, in den von mir genannten Fällen keine
Akteſte mehr von ihm zu beantragen, ſondern lediglich ſeinem Unmut über das
Wohnungsamt bezw. ſeinen Dezernenten Ausdruck geben aus Hründen, über die ich
nicht im Zweifel bin, die ich aber hier nicht mehr erörtern will, um die Sache nich
noch mehr zuzuſpitzen.

Wie erklärt Herr Dr. Kühnlein hiernach folgenden kraſſen Widerſpruch J
bat ihn dringend in den exörtertep Fälle kejn Gutachten mehr abzugeben

wen



weit unter 18 Grad.

Vorſtellung ſchon das gewöhnliche Zeichen zun
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lehnte das unter Hinweis auf ſeine Eigenſchaft als begnteter Arzt ab. Und einige
Tage ſpäter gab er dem Bund der Kinderreichen und durch dieſen der Zeitung be
kannt, daß er infolge meiner Erklärungen keine Gutachten mehr ausſtellen werde.
Jch darf dazu nun wohl mit Berechtigung ſeine eigenen Worte gebrauchen Das
ſpricht für ſich ich habe dem nichts hinzuzuſetzen.

Herr Dr. Kühnlein hat ſich wie ich annehmen will von ſeinem Tempe
rament hinreißen laſſen, in der Verſammlung des Bundes mehr zu ſagen, als er
hätte ſagen dürfen. Er hätte beſſer getan, das ruhig zuzugeben, denn durch ge
ſchickte Wendungen und Satzſtellungen und durch lückenhafte und dadurch ſinn
en Darſtellungen werden Tatſachen nun einmal nicht aus der Welt ge

afft. Beſſert.Nachdem beide Parteien dreimal zum Wort gekommen ſind, ſchließen u dieſe

Erörkerung nunmehr endgültjg.

Vermiſchte Nachrichten.

Der höchſte Aufſtieg im Flugzeug.
Wie ſehr in England und Nordamerika der Sportgeiſt verbreitet

iſt, zeigte kürzlich ein heftiger Streit, ob der vom amerikaniſchen Leutnant
J. Macready gehaltene Rekord von 10 518 Meter, nahezu ebenſo hoch
wie die von Süring und Berſon 1901 im Freiballon erreichte Höhe,
durch den franzöſiſchen Leutnant Lecointe übertroffen worden ſei, da er.
angeblich bis auf 10 800 Meter geſtiegen ſei. Jetzt hat nun der Aro-
klub von Frankreich feſtgeſtellt, daß Lecvinke am 1. Auguſt 1923 „nur“
10 127 Meter, aber am 8. Auguſt gerade auch 10 518 Meter erreicht
habe. Lecvinte hatte ſich zu dieſen Höhenaufſtiegen in einer pneumä
tiſchen Kammer, d. h. in einem luftdicht verkitteten Glaskaſten, einer all
mählichen Druck und Temperaturverminderung ausgeſetzt. Der Druck
wurde ſo lange verringert, bis er einer Höhe von 12 000 Metern ent
ſprach. Die Temperatur ſank gleichfalls ſo, daß Lecvinte, der einen
Sommeranzug trug, bald einen dicken Pelz anzog; ſie lag ſchließlich

Bei einem früheren Verſuche von 3 Fliegern
hatte man eine Fernſprechleikung in den Glaskäſig geführt; aber bei
einem der Höhe von 500 Meter entſprechenden Drucke konnten ſie nicht
hören und litten ſehr unter der Kälte.

Der gelbe Deviſenvnkel. Wir leſen im „Höchſter Kreisblatt
Als neulich die Jagd auf Deviſen im tollſten Schwunge war und
namentlich vor dem Geſchäftslokal der „Mitteldeutſchen“ ſich regelmäßig
ein großer Kreis unternehmungsluſtiger Spekulanten zu einer lokalen
Devpiſenbörſe und freiem Handel einfand, kam ein Herr auf die Bank
zugeſtenert, deſſen Zierliche Geſtalt und gelbliche Geſichtfarbe
den Gedanken nahelegte, er ſei einer der oſtaſiatiſchen Volontäre, die
hier in der chemiſchen Induſtrie des öfteren beſchäftigt ſind. Sofort
nahm ihn einer der valutakundigen Herren bei Seite, legte ihm ver
kraulich die Hand auf die Schulter und ſagte mit pfiffigem Augen
blinzeln: „Erlauweſe, gelt Sie hawe chineſiſche Deviſe?“
„Ach was, entgegnete der vermeintliche Chinamann im ſchönſten heimi
ſchen Falekt, „ich hatt' die Gelbſucht, dodevon ſeh'n ich
ſo aus

250 600 heiratsſähige Frauen geſucht. Während faſt alle zivili
ſierten Staaten einen Frauenüberſchuß aufweiſen önnen, herrſcht in
Auſtralien Mangel an heiratsfähigen Frauen, den die Regierung durch
ſveben beſchloſſene Einwanderungsmaßnahmen beheben will. Man will
einer Viertelmillion heiratsfähiger Frauen in Auſtralien Gelegenheit
geben, ſich in den land wirtſchaftlichen Betrieben gegen freie Station und
Beköſtigung einzuleben, ihnen überdies ſtaatlicherſeits eine Vergütung
in Bargeld zuſichern und ihnen nach der halbfriſtigen Zeit der Unter
weiſung freie Wohnortswahl zubilligen. Mittels dieſer „Vorbildungs-
methode“ hofft die Regierung, den Farmern und Landwirten ſchnell und
ſicher die brauchbare Ehegefährtin zu beſchaffen. Auf alſo, ihr Frauen,
ins auſtraliſche Frauenparadies.

Der Kapellmeiſter mit dem deutſchen Namen. Friedrich der
Große war bekanntlich Zeit ſeines Lebens ein leidenſchaftlicher Freund
der italieniſchen Opernmuſik. Als er nun den deutſchen Komponiſten
Reichardt zu ſeinem Kapellmeiſter ernannt hatte, wollte er bei der

Abſchied geben, indem
er den Hut lüftete. Da blieb er noch ſtehen und fragte: „Wie heißt Er
doch 2“ „Reichardt,“ war die Ankwort. „Ja, ſeh Er mal,“ ſagte nun
der alte Fritz bedenklich. Da kann er komponieren, was und wie er
will, bei ſeinem deutſchen Namen wird's doch keiner glauben, daß was
Rechtes daran iſt. Wenn Es ſich aber Riccardetto oder Ricciardini
nennt, dann klingt das gleich ganz anders.“ Reichardt aber erwiderte
feſt „Ew ich bin viel zu ſtolz darauf, ei

r h e S

n Deutſcher und Jhr

Untertan zu ſein, als daß ich meinen Namen in einen italieniſchen ver
wandeln inöchte.“ „Na, na,“ meinte der König einlenkend, „'s hat ja
auch keine Eile“. Und ſo blieb Reichardt bei ſeinem deutſchen Namen.

Billionenſtrafe wegen Milchfälſchung. Die Ehefrau Regina
Wolf von Münſter im Kreis Dieburg und deren Pflegetochter waren
vom Schöffengericht Offenbach wegen Milchfälſchung ſtraflos ausge
gangen, da das Gericht deren Angaben Glauben ſchenkte, es könne ſich
höchſtens um etwas Milchſpülwaſſer gehandelt haben. Die Strafkammer
jedoch gab der ſtaatsanwaltſchaſtlichen Berufung ſtatt und verurteilte
die Pflegetochter zu 50 Milliarden Geldſtrafe, die Angeklagte Wolf zu2 Billionen Mark.

Die Schlange Tutankhamens. Der geheimnisvolle Tod, der den
Entdecker des Grabes des Königs Tutankhamen, Lord Carnavon, ereilt
hat, hat ſeinerzeit nicht geringes Aufſehen erregt und zu ällerlei myſti
ſchen Vermutungen Anlaß gegeben. Nun erzählt Hower Garter, der
Mitarbeiter Carnavons bei dieſer Entdeckung und jetzt Leiter der Aus
grabungen, in „Pearſons Magazine“ eine Geſchichte, die gleichfalls von
den Schauern des Geheimnisvollen umwoben iſt. Bevor Carter im
vorigen Jahre zur Wiedereröffnung der Grabkammern Tutankhamens
in das Tal der Könige zurückkehrte, kaufte er ſich als Genoſſen für

trug: die Schlange.“

Turnen Spiel Sport.
Die geſtrigen Verbandsſpiele

brachten Wacker gegen Favorit als knappen Sieger (3-2); Boruſſia gegen
Sportfreunde mit 2:1. Der gebotene Sport ſtand nicht auf beſonderer Höhe.

Sp. V. 99 gegen Sp. Cl. Weißenfels 0 3.

bot. Daf
war der S
Jugendlichen im Jnnenſturm
die ſonſt ſo läſſi Ve

4. Un
n. Preußen T T.
99 gegen Polizei Halle 2 6; Damen gegen VfL.- Damen 2 0.

Bolkswirtſchaftliches.

Deutſche Wirtſchaftszahlen. 19. November.
Dollar (amtlicher Rittelkurs) vom 17. November 2 520 0090. 006 600.
1 Gold mark S 6600 Milliarden.
1 Kentenmark 1 Goldmark.

tliarden.

Nr. 272.

Deviſen unverändert.
In den geſtrigen amtlichen Berliner Notierungen blieben die Deviſenkurſe un

veründert. Die Repartierungen beliefen ſich durchweg auf 2 Prozent, nur Holland,
London und New Dork wurden mit je ein Prozent repartiert. Für Dollarſchatz
anweiſungen Und Goldankeihe iſt kein Kurs zuſtandegekommen. Die Notiz lautete für
beide geſtrichen Geld.

Warenmarkt.
e Leipziger Produktenbörſe vom 17. November.
Weizen, inländ. 200—210 bez. und Brf.; ruhig. Roggen, inländ. 200-210 bz.

und Brf. ruhig. Gerſte, Sommergerſte, inländ. 170--180 bz. und Brf.; Wintergerſte
185--175. bz. und Brf. ruhig. Hafer, inländ. 165--175 bz. und Brf.; ruhig. Raps
240—260 nominell. Die Preiſe verſtehen ſich für 1000 Kilo in Goldmark (4,20 Gold
Mark 1 Dollar der Goldankleihe) für Ware, prompt, Parität frachtfrei Leipzig.

Amtliche Notierungen der Berliner Probuktenbörſe vom 17. November.
Weizen märkiſcher 193--200; matter. Roggen, märkiſcher 183 187——184; matt.

Gerſte, Sommergerſte, 178-184; ruhig. Haſer, märkiſcher 163 168; ruhig. eigen
mehl 3235; ruhig. Roggenmehl 30,50-32,50. rithig. Weizenkleie 8,40; ſtetig. Roggen
kleie 20; ſtetig. Raps, 320--330; ruhig. Viktörigerbſen 43—-52; kleine iſeerbſen
33-36; Poluſchken 18--20; Serradella 2028; Rapskuchen 18,50 14; Trockenſchnitzel,
prompt 8; Torfmoelaſſe 7,50--8; Kartoffelflocken 15,50-16.

Die Preiſe verſtehen ſich in Goldimark der Goldanleihe (1 Dollar S 4,20 Goldmark),
bei Getreide für 1000 Kilo; bei Mehl, Hülſenfrüchten und Futtermitteln für 100 Kilo

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.
Stroh und Heu.

d Jm nichtamtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden heute folgende
Preiſe notierk: Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt 0,80-1,00; Haferſtroh, draht
gepreßt 0,70—-9,99; Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 0,60—0,70; Heu, gutes
I,10—-1,20; do. handelsüblich 0,80-—0,90.

Alles einſchließlich fämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.
Viehmarkt.

Berliner Viehmarkt vom 17. November.
Auftrieb 1871 Rinder, 566 Kälber, 2300 Schafe, 1458 Schweine, 24 Ziegen, 178

e Se Preiſe: Ochſen 400—800, Bullen 500--750, Kühe 300--750, Kälber
350--800, Schafe 350--850, Schweine 700—850, n 300—400 Milliarden Mark je

Marktverlauf: in allen Gattungen glatt. ichtpreiſe wurden nicht feſtgeſetzt,Pfund.
es herrſchte freier Handel.

Berliner Fettmarkt vom 17. November.
Butter. Die Marktlage iſt unverändert ſehr feſt. Die Zufuhren ſtocken aus

Mangel an wertbeſtändigen Zahlungsmitteln bedenklich. Auch hat die Produktion er
heblich abgenommen. Aus letzterem Grunde iſt auch wenig Ausſicht e Beſſerung,
ſelbſt bei Ausgabe der Rentenmark. Die Nachfrage bleibt dringend. Die heutige amt
liche Notierung Qualität Ta 1,40 Goldmark. Margarine. Die Fabriken geben
gar keine oder nur ſehr geringe Mengen frei, ſo daß von einem regelmäßigen Geſchäft
überhaupt nicht mehr geſprochen werden kann. Auch der Jmport iſt wegen der Ein
fuhrſchwierigkeiten und wegen des Deviſenmangels ſehr erſchwert. Kleine Quantitäten
ſind ſchnell aufgenommen Und reichen bei weikem nicht zur Deckung des Bedarfs.

ch malz. Die Nachfrage iſt andauernd ſehr rege, kann aber nicht im entfernteſten
befriedigt werden, da die Reichsbank bei der Zukeilung von Deviſen völlig verſagte
Die amerikaniſchen Märkte waren ſehr feſt bei ſteigenden Preiſen. Speck. Starke
Nachfrage. Einfuhr iſt infolge fehlender Deviſen nicht möglich.

S Richtpreiſe in Berlin im Nahrungsmittelgroßhandel und im Verkehr mit dem
Einzelhandel in Originalpackung. Offiziell feſtgeſtellt durch den Landesverband Berlin
und Brandenburg des Reichs verbandes des Deutſchen Nahrungsmittelgroßhandels,
E. V. Berlin. Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilo in DHriginalpackung ab Lager
Berlin. Goldmark. Gerſtengraupen, loſe 30,10—30,50; Gerſtengrütze, loſe 30,10—30,503
Haferflockert, loſe 30-30,45: Hafergrütze, loſe 30-30.45; Maisgrieß 21,25--21,55; Mais-
puder, loſe 26,85—27,15; Roggenmehl 0/1 25—25,45; Weigengrieß 28,85--28,75; Hart-
grieß 28,35—28,75; 70 prosz. Weizenmehl 25,75—27,15; Weißenauszugmehl 27,85—29,253
Speiſeerbſen, Viktoria 46,20 48,60; Speiſeerbſen, kleine 35,15--37,15; Bohnen, weiße
Perl 26,60—27,45; Langbohnen, handverleſen 30,25-31,30; Linſen, kleine 30,45-—35,30;
mittel 35,60—42,55; große 42,75—50; Kartoffelmehl 24,15——25,35; Makkaroni, loſe 62 bis
65,19; Schnittnudeln, loſe 51,75—54,25; Burma II unglaſ. 25,60—26,80; Siam Patna T
äſtert 50,39—31,85; grober Bruchreis 20,10--21,15; Reisgrieß und mehl, loſe 18,90

his 19,80; Riugäpfel, amerik. extra choice 84,50—88; getrocknete Aprikoſen, cal. fancy
25,65- 130,90; getrocknete Birnen, cal. fancy 93,20—97,05; getrocknete Pfirſiche, cal.

extra choice 79,85-88,20; getrocknete Pflaumen 46,38--48,30; Korinthen in Kiſten choice
73,30 6,35; Roſinen in Kiſten 57,95--60,35; Sultaninen in Kiſten 87,10--90,75;
Mondeln, bittere Bari 76,05-79,20; do, ſüße Avola 133--140,80; Kaneel 114,75-119,55;
Kaſſig Vera 152,20--158,50; Kümmel, holl. 238,55--242,25; Nelken, Zanzibar 110,40 bis
115; ſchwarzer Pfeffer Singapore 134,40-146,00, weißer Pfeffer 89,50-93,25; Piment
Jamaika 89,50—93,25; Kaffee Prime roh 215-230; Kaffee Superior 200—210; Röſtkaffee
Superior 260—210; Röſtkaffee Braſil 260--300; Malzkaffee, loſe 43--46; Röſtkaffee, loſe
34——36; Erſatzmiſchung mit 20 proz. Kaffee gepackt 85--90; Kakaopulver, loſe 180-—200
Tee in Kiſten Souchon 380-400; Jnlandszucker baſis melis 47,07——-49,42, Jnlandszucker
Rafinade 49,07——51,42; Kunſthonig 57,65-60,70; Marmelade, Einfrucht Erdbeer 90,95
bis 98,90; Marmelade, Vierfrucht 73,25—-77,27; Siedeſalz in Säcken 8,60—-9, Steinſals
in Säcken 6,50-—6,80; Siedeſals in Packung L,45--9,90 Steinſalz in Packung 7,20--7,555
Bratenſchmalz 97,90 99,86; Purelard 95,50--97,40; Margarine, Handelsmarke 71,50 bis
75; Margarine, Spezialmarke 88,60--93; Molkereibutter 194,45--198,55; Corned beef
12/6 Jbſ. per Kiſte 40,87; Speck, geſalzen, fett 98,90--99,90; Quadratkäſe 69,36--72,75
Quarkkäſe 80,65 84,75; Tilſiter Käſe, vollfett 144,42—151,66; Tilſiter Käſe, halbfett
110,66-—116,15. Heutige Umrechnungszahl 600 Milliarden.

Leitung: Franz Rößner.
Berantworttrch: Dr. phit. Stegtried Berger für den volitiſchen Teil,Kunſt und Literatur Franz G'o mm für Provinz, Lokales, Volkswirtſchaft, Vers
miſchtes und Sport; Kurt Röäßner für den Anzeigen und Reklameteil,

ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung: Walter Aßmus Berlin-Wilmersdor, Laubacher Str. W.

Druck Und Verlag der Firma h. Nößner in Merreburg.

Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten.

Anzeigen. e e e

Für die Aufnahme der Anzeigen
an e Sonntag nachmittag entſchlief ſanft nache e e ſchwerem Leiden meine liebe Jrau, unſere gutekeine Verantwortung über 9nehmen. jedoch werden die Mutter, Schwieger und Großmutter, Frau
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglichkeit berückſichtigt

Dom. Getauft: Hans
Joachim, S. des Eiſenbahn
Bürogehilfen Müller; Bar
bara, T. des Kaufmanns
Nüruberger. Getraut:
Der Schmied W. Däne mit
Frau E. geb. Weber der
EiſenbahnJnſpekt. E. Sauer
mit Frau H. geb. Renovanz.

Stadt. Getauft: Hilde
gard, T. des Drehers Kops;
Erika, T. d. Handarbeiters
Thiele Arſula, T. des
Büchſenmach. Horn Erika, S JT d. Poſtſchaff. Moſinki; Zahlung der Gemeinde
Urſula, T. des Schloſſers
Horn; Richard, S. des
Landwirts v G
traut der eiſcher rBauermann mit Frau A. M. einſchließlich Geltung.
geb. Wagner d. Mechaniker 4901/23. Der Magiſtrat.

A. H. Runkel mit Frau J. egeb. Biertümpfel. Be
erdigt: Frau Klara Ott.

geb. Hammer
im 75. Lebensjahre.

Jm Namen aller Hinterbliebenen:

Auguſte Müller

Albert Möüller, Böttchermeiſter.
Merſeburg, den 18. November 1923.

kgſten
Der für Sonnabend geltende Goldumrechnungsſatz

für die Gewerbeſteuer, Grundwertſteuer und Kanal
gebühr hat bis zum Donnerstag. den 22. November

eſern ahnt len

9

Wegen Busstag
findet das Konzert der

Hochachtungsvoll

Kapelle Eichnorn
morgen D ienstag. den 29 d M. statt.

ans Raho.

l Das alte Nest!
kine

Her Sinn des
denen

Tiefergreif. Drama ans dem Leben 6 Akten nach dem Roman
S ciner u ter in 7 Alt. Die ſtillen von P. Bpurgot.
Tragoödien ſind die ſchwerſten. Jer

Schanv atz iſt die Wenſcheubruſt, itrOpfer ein glückberaubtes Herz. Du Wirst sie
Auf aligemeinen Wünſch nicht heiraten
e wird dieſer Film bis Senſationelles Drama in

Honnerstag verlängert! 5 Akten von A. Stefanie-

n

ern.

über

(Keichspapiergelc)

Sünsge Difſton
Alkenburg. Getauft:

Herbert, S. des Stations-
ſchaffners Hoffmann Jnge Bayerische Oxal- Werke,
borg, T. des Betriebsleiters w

ſiefern in erster Qualität sofort ab Lager
Augsburg

J

o

e

Selch; Werner S. Des
Arbeiters Koch Eliſabeth,
T. des Bäckers Däne.

Fahrrad
f. 75 Goldmark od. Getreide
zu verk. Wo, ſagt d. Exp.
Deutsche Schäterrünain

mit Stammbaum, 18 Mon.
alt, verkauft
Spergau, Gartenſtraße 5.

Bekannkmachung!
nene e e e e e ne e e e en

Geſchäftsſtelle und

Naumburgerſtraße 142 e.

Vom 19. d. M. ab geben wir

farbigem Ton gedruckt.

gedtuckt, hat folgenden Wortlaut
Eine Billion Mark

in deutſchem Reichspapiergeld

Rückgabe dieſes Gutſcheines.

Steinpel der
ReichsbahnDirektion.

ReichsbahnDirektion.
Hr. Jng. Heinrich. Stephan.

Halle (Saale), den 17. November 1923.

1.10. 1.2. R. 14. KeichsbahnDrektion.

Anzeigen Annahme für Lauchſtädt

Richard Penzold, Lauchſtädt,

Gutſcheine zu einer Billion Mark
aus. Die Scheine haben die Größe 75)144 mm und ſind auf Sicherheits
papier mit Waſſerzeichen und Kleingemuſtertem Untergrund mit zwei ein
zelnen 1, auf der Unken Seite in Schattenſchrift 1000 Milliarden in orange

Auf der rechten Seite befindet ſich das Nummern
zeichen in Rotdruck. Der Tert, in verzierter, gotiſcher Schrift braunſchwarz

zahlen die Eiſenbahnkaſſen des ReichsbahnOirektionsbezirks Halle gegen

Halle (Saale), den 17. November 18923,

Dieſer Schein verliert ſeine Gültigkeit vier Wochen nach Aufruf

ren unch

spesen vom HAusstelker übernommen werden.

Kramer, l. Vorsitzender.

Bekanntmaeſtuang.
Die von unserem Buncl im Perkekr befindlichen lofgelclschieine

Reichs
papiermark

in der 9röße ea. 8)15 em haben nackſolgencle Ausfükrung
ber einem grünlickten Hweiſarben Unkergrunck ist die Werk
angabe im Blinddruckverfaſiren besonders Benntlich gemacht.
Der sehwarze Hufclruck der Seheine ſiat den Sefriftcharaßter
wie diese Beßannkmach ung und kragen die Unterseſiriften

Die Seheine sind in Werk
druckpapier mit Schlangen
wasserzeichen ausgeéfüfirk.

Wir bikken alle Banken,
Beßrörclen und Feschäftskreise, diese Scheine zum vollen auf
gedruckten Wert in Zahlung zu neßmen, da clte Sinlösungs

ſo alle (Saale) und Dessau (Ankalt), im November 1925.

Bruanel der Denen Sernmenfenoeoren-
an n c War steinne Sruru s triüe (e- W.
Svueappe Surounina Saeſisen gamel weit S uh

Schaper, Schriftfükrer.

J. d. Kammerlichtſpielen m Modernen Theater.

Anfang 5 und 7 Uhr. Bußtag 3 Uhr.
meeJ eſchen.

Mittwoch (Bußtag)

Thealerabend?
Es laden ein

G. C. Rheingoid, Kötzſchen.

Männer-Zurn-Verein

Der Wirt

21. 11. 23
nachm. 3 Uhr

wichtige

Mitglieder
verſammlg.

im Berg
u ſchlößchen.

Frauenchor heute Montag
Herzog Chriſtian

mmnds 8 Uhr

Heitere
Caharett Abende
d. vorzügl. Programms.

e DienstagHausſchlachten üraternatnngsahend

ird verbundenSchleg Bkrrnkerg, a a e
4 Teichſtraße 8. Die drei originellſten Ant
Daſelbſt zu ver I worten werden prämiiert.a gr. hofhun kauf. an r

ſ. Erſtes Kolonialw. Geſch.etrie be a taten am Platze ſucht per ſof. einen

Baugelder beſchafft. A. jüng., tüchtig. Verkäufer.
Pieper, Naumburg
Jägerſtraße 31. pt. Jreikuv. die Exped. d. Bl. erbeten.

Ein ehrliches, zuvperl.

Hienſtmädchen
S Bewerb. mit Zeugnisabſchr. im Alter von 16-417 Jahren

und Lichtbild unter 433 an wird für ſofort geſucht
Halleſche Str. 17, pr.

zorkokoſten
haben Sie es

nicht nötig, Jhre
Anzeigen direkt an

die Zeitungen zu ſenden!
Wir nehmen für alle ZeiDie mir konzeſſionierte

u. behördlich abgenommene 606600090
Apotheke habe
dem Namen

Für ſofort tungen des Jn und Auslandes
Jnſerate zu Originalpreiſen an.

Stern Apothehe
Halleſche Straße 42
eröffnet. Paul Allihn,

Apotheker.

wicht h. Müden t nn
nicht über 17 Jahre alt, zum
ſofortigen Antritt geſucht
A. Wippich, Lebensmittel
Geſchäft, An der Geiſel 4.

99096900

Gute Zeugn Vedg., Hoher
geſucht, nicht unt. 19 Jahren.

Lohn, Trinkgelder, beſte Ver
pflegung. Zu melden Beam
tenheim 4, Leung Wertze

Kleine Nitterſtraße
e e

bei Frl. Jetſchky.

Merſeburger Korreſpondent
SJernruf 466

h
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